
Zlamslaner gotadtti latt.
Täglich erscheinende Zeitung für Stadt und Kreis Name-lau.

Amtlicher Anzeiger für �Hi· I
Bezngsdpreiser &#39;

Donnerstag, Freitag, Sonnabend und
in den Berkaufsstellen monatlich 1,35 Goldmark.
Das »Namslauer Stadtblatt« erscheint wöchentlich sechsmal: Dienstag, Mittwoch,

Sonntag und kostet in der Geschäftsstelle, sowie
Poftbezüge nur für den Kalender-Monat.Offertens und Auskunftsgebühr 10 Goldpfennig. � Bei höherer Gewalt, Betriebs;Arbeitsniederlegung oder Aussperrung hat der Bezieher keinen Anspruch au

lieferung der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreises

C T
� .�-t -«-?---:-:

die städtischen Behörden

·· spaltige
torung, 
Nach·

««

. .

Mag« wurde in kivorna verhandelt?
Anffcilligcs Schweigen der englischen Presse.

London, 1. Oktober. Die Zusammenkunft zwischen
Eharnberlain und Mufsolini wird von der englischen Presse
sehr auffällig als Ereignis zweiter und dritter Ordnung be-
handelt. Rein Blatt bespricht sie an leitender Stelle. Die
,,Times« beschränken sich auf ein Telegramm ihres römischen
Vertreters, der nicht einmal nach Livorno gefahren ist, und
der nur die Tatsache und einige Pressestimmen mitteilt.

Der Vertreter des »Daily Expreß« wurde von Ehamberlain
empfangen, der ihm erklärte, daß Mussolini ihn zu dieser
Unterredung eingeladen hätte. Mussolini habe einigermaßen
überarbeitet ausgesehen und er habe ihm den guten Rat gegeben,
es so zu machen wie er, und einige Wochen lang keine
Zeitung zu lesen. Der Korrespondent meint, es seien aber
doch wohl wichtige europäische Fragen besprochen worden,
Thoiry z. B., worausEhamberlain antwortete, Thoiry sei mit
keinem Worte erwähnt worden. Auf eine weitere Frage,
ob denn nicht europäische Angelegenheiten, Genf usw. dis-
kutiert worden seien, sagte Ehamberlaim in der Hauptsache
haben wir uns nur unterhalten, wie Freunde das tun.

Dem Vertreter des »Daily Expreß« sagte der britische
Außenminister, die Unterredung bezog sich auf alle Punkte,
welche Jtalien und England interessierten.

,,Westminfter Gazette« schreibt: Mussolini stehe im Begriff,
einen neuen Versuch zu machen, um die Hegemonie im nahen
und mittleren Osten und im Mittelmeer für Jtalien zu sichern.
Er fürchte, daß, wenn Frankreich sich einmal am Rhein sicher
fühle infolge des Abkommens mit Deutschland, die französische
Politik im Mittelmeer und auf dem Vulkan einen Vorstoß
machen würde. Aus Furcht davor habe Mussolini alle seine
Balkanverträge abgeschlossen Großbritannien habe auf dem
Balkan keine Interessen, aber desto größere im Mittelmeer

Jtalienische Unterstützung gegen einen
mitteleuropaischen Block.

Paris, 1. Oktober. Jn diplomatischen Kreisen von
Washington legt man einer Depesche des ,,Newyork Herab«
zufolge der gestrigen Besprechung zwischen Ehamberlain
und Mussolini große Bedeutung bei. Der Vertreter dieses
Blattes ist der Anschauung, daß die Engländer den Versuch
machten, die italienische Unterstützung gegen einen in Aussicht
genommenen mitteleuropäischen Block zu gewinnen. Wenn
man die starke Tätigkeit in europäischen diplomatischen Kreisen
beobachtet, bemerkt man, daß die europäischen Völker einander
mit unruhevollen Augen überwachten.

Jn Washington interessiert man sich für diese europäische
diplomatische Tätigkeit sehr. Man weiß in Washington, daß
die englisch-französischen Beziehungen seit dem Versailler Ver-
trage sich dauernd abkühlen. England unterftützt seiner Ueber-
lieferung gemäß die schwächere Macht auf dem europäischen
Kontinent. England erzwang Deutschlands Wiederherstellung
und feinen Eintritt in den Völkerbund, und wenn es auch
einen wirklichen deutsch-französischen Frieden wünscht, möchte
es dennoch nicht, daß die Vereinigung zwischen Deutschland
und Frankreich zu eng werde, wie dies nach der Besprechung
von Thoiry den Anschein gewann.

Man glaubt in Washington, daß die Engländer nun-
mehr den Versuch machen werden, Deutschland von seinen
Reparationslasten zu befreien; denn sie hoffen, dadurch die
deutschsfranzösische Zusammenarbeit aufzuschieben, gleichzeitig
Deutschlands Dank zu ernten und auf diese Weise Deutschland
mit den britischen Jntereffen in Verbindung zu bringen.
Sollten aber diese Pläne scheitern, so will England eine neue
europäische Kombination zustande bringen. Man behauptet,
daß die Engiänder die sinanzielle Unterstützung Amerikas
für jede der geplanten Kombinationen sich gesichert hätten.

Ueber die Zusammenkunft zwischen Ehamberlain und
Mussolini wissen die Pariser Blätter nicht sehr viel zu be-
richten. Havas meldet, daß zweifellos die Tangecfrage be-
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sprochen wurde. Sollten die Mächte, die den Vertrag von
Algeciras Unterzeichneten, auf Svaniens Wunsch neuerlich
zusammentreten, dann könnte Jtalien feinen Anteil in Afrika
verlangen. Doch glaubt Havas nicht, daß diese Eventualität
unmittelbar bevorstehe Chamberlain würde sicherlich in
freundschaftlich» Weise Mussolini zu verstehen gegeben haben,
daß eine Abänderung des Vertrages von Algeciras Gefahren
in sich berge, weshalb England sich einer solchen Aenderung
widersetze Ernste: seien zweifellos die Frage des Eintritts
Deutschland in den Völkerbund und die �Rückwirkungen
dieses Ereignisses auf die gesamte europäische Politik behandelt
worden.

Das Baupragramm des Wohlfahrts-
minilters

30 prozentige Mietssteigerungi
Eine Prioatarbeit Hirtsiefers

Berlin, 30. September. Der preußische Wohlfahrts-
minister Hirtsiefer veröffentlicht im Amtlichen Preußischen
Pressedienst einen Ausruf, der eine Privatarbeit des Minifters
darstellt, und in dem es u. a. heißt:

Wir können und müssen die Arbeitslosigkeit dadurch
erheblich vermindern, daß wir die Wohnungsnot beseitigen.
Damit das Wohnungswesen in Preußen allmählich voll
gesundet, brauchen wir eine Bautätigkeih die für die nächsten
Jahre 200000 neue Wohnungen jährlich herstellt. Dafür
werden an öffentlichen Beihilfen jährlich benötigt 1000 Mit-
lionen Mark- Als Quelle für diese öffentlichen Beihilfen
kommt bis auf weiteres die Hauszinssteuey die nötigenfalls
auszubauen fein würde, in Frage. Um diese 1 Milliarde
Mark aus der Hauszinsfteuer für Neubauzwecke zu er-
halten, ist die Erhebung von etwa 50 Prozent der Friedens:
miete bei Berücksichtigung der Ausfälle und der gesetzlichen
Befreiung nötig. Nötig wäre also eine weitere Steigerung
der Mieten um 30 Prozent der Friedensmieten. Diese
Steigerung erscheint auf ben ersten Blick unerträglich Bei
näherer Betrachtung zeigt sich aber, daß dies Mehr an
Miete von unserer Volkswirtschaft getragen werden muß,
wenn wir in absehbarer Zeit aus der Wohnungsnot, aus der
schlimmsten Arbeitslosigkeit, aus der Wohnungszwangswirt-
schaft und letzten Endes auch aus der Hauszinsfteuer selbst
herauskommen sollen. Die Vorteile einer erhöhten Bau-
tätigkeit sind also so groß, daß sie von keinem geleugnet
werden können. Jm übrigen hat kein Mensch von dem
erhöhten Bauprogramm einen Nachteil; denn das Mehr an
Miete kommt doch; Das zeigt die Erfahrung in allen
anderen Kulturländern; deshalb wende ich mich anjeden
Deutschen und jeden Preußen mit der Bitte, an der Erfüllung
dieses Programms mitzuwirken.

Beschlaguahme von Maschinen durch die
iuteralliierte Militärkommissiow

Wien, 1. Oktober. Wie die ,,Wiener Neuesten Nach-
richten« erfahren, haben die Organe der interalliierten Militär-
kommission in Wien vor einigen Tagen in der unmittelbaren
Umgebung Wiens mehrere hundert Maschinen beschlagnahmt,
welche angeblich für die Herstellung von Munition und Kriegs-
gerät verwendet werden könnten. Es handelt sich ausschiießlich
um Maschinen aus den ehemaligen Wöllersdorfer Beständen,
die industriellen Zwecken zugeführt werden sollten und von
denen nach früheren Verhandlungen mit der Jnteralliierten
Militärkommssion anzunehmen war, daß sie nicht zu den«
nach dem Friedens-vertrag abzuliesernden Maschinen gehörten.

Da es sich um sehr bedeutende Werte �� etwa 30 Waggon-
ladungen �- handelt, ist von öfterreichischer Seite Einspruch
gegen die Beschlagnahme erhoben worden.

Raubiiberfall auf das Petiuger Gesaudtschafts-
Viertel.

Berlin, 1. Oktober. Am Mittwoch morgen wurde das
Gesandtschaftsviertel von einer Räuberbande überfallen, die
jeden, der sich ihr entgegenftellte, niederschoß und Plünderungen
vornahm. Die geraubten Gegenstände wurden in Autos
fortgeschleppt Die Polizei schlug Alarm und versuchte die
Räuber an ihrem Vorhaben zu hindern, wurde aber beschossen
und mußte sich zurückziehen.
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tlieichspartcitag der Deutschen Volkspartei.
Konferenz der Landtagsfraktiosresa

Köln, 30. September. Den Auftakt zur Reichsparteis
tagung der Deutschen Volkspartei bildete heute eine stark be-
suchte Konferenz aller deutschen Landtagsfraktionen und der
preußischen Staatsratsmitglieder der deutschen Volkspartei.
Abg. Burger  Bayern! sprach über den Finanzausgleich. Er
erklärte, die Aufgaben der Länder seien vor allem durch die
Sozialgesetzgebung stark vermehrt. Die Ausgaben seien ent-
sprechend gewachsen, die Zuwendungen des Reiches an die
Länder aber zurückgegangen. Trotzdem bestehe die Gefahr,
daß der Finanzausgleich weiter zu ungunsten der Länder und
Gemeinden verändert werde. Es sei zwecklos, daß das Reich
und die Gemeinden sich gegenseitige Vorwürfe wegen
mangelnder Sparsamkeit machten, sondern es komme darauf
an, daß alle Teile sparsamer wirtschaften lernten. Der Finanz-
ausgleich müsse auch einen Lastenausgleich bringen. Die
Aufteilung der Länder in Wirtschaftsprovinzen sei eine Utopie.

Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen wies Abg.
Burger darauf hin, daß die Erzbergersche Gesetzgebung gerade
die wirtschaftlich schwachen Länder getroffen habe. Der
Schematismus dieser Gesetzgebung habe viel Schaden ange-
richtet. Wenn der neue Finanzausgleich nicht am 1. April
1927 geschaffen werden könne, dann solle wenigstens eine
Zwischenlösung geschaffen werden, die den Ländern 90 Proz.
der Einkommensteuer sichere

Der preußische Landtagsabgeordnete von Eynern hob als
Korreferent hervor, daß in der heutigen Form die Einkommen-
steuer kein Mittel zum Aus-gleich sei. Dieser müsse durch die
Verteilung der Umsatzsteuer bewirkt werden. Er bezeichnete
die Schaffung der neuen Steuerorganisation als übereilt. Die
ganze Frage der Einführung des Zuschlagsrechtes bedürfe
noch eingehender Prüfung. Deshalb werde der neue Finanz-
ausgleich zum 1. April nächsten Jahres nicht fertig werden.

Abg. Muthes  Baden! forderte Vereinfachung des Steuer-
wesens. Der frühere preußische Finanzminister Dr. von Richter
bezeichnete die Rückgabe der Einkommensteuer an die Länder,
wie sie von Bayern gefordert werde, als unmöglich. Das
Zuschlags-recht werde ohne Kautelen nicht durchzuführen sein.

Nach weiterer Aussprache und einem Schlußwort der
Berichterstatter wurde die Einsetzung eines Ausschusses be-
schlossen, der die ausgeworfenen Fragen weiter durcharbeiten soll.

Ein neuer Zwischenfall in Kobleuz
Von Soldaten mit Reitpeitschen und Stöcken mißhandelt.

Koblenz, 30. September. Zu den Vorfällen in Germers-
heim und Trier gesellt sich ein Zwischenfall in Koblenz, der
ebenfalls beweist, wie unhaltbar die Fortdauer der Besatzung
für die rheinische Bevölkerung ist. Jn später Abendstunde
hörte ein Studienassessor des Kaiserin Augusta-Ghmnasiums,
der sich auf dem Heimwege befand, in der Nähe der ent-
legenen Roonftraße geltende Hilferufe einer weiblichen Person.
Der Studienassessor ging den Hilferufen nach. An der  Edle
der Roonftraße traten ihm mehrere Vesatzungssoldaten ent-
gegen, fielen über ihn her und schlugen ihn mit Reitpeitschen
und Stöcken. Schließlich drehten die Rohlinge die Reit-
peitschen um und bearbeiteten den Ueberfallenen mit Peitschew
stielen, bis er blutüberströmt zu Boden sank. Mit einem
harten Gegenstand erhielt der Ueberfallene dann noch einen
heftigen Schlag gegen den Kopf, so daß eine klaffende
Wunde entstand, die die Bewußtlosigkeit herbeiführte. Was
mit der Frauensperson geschehen ist, auf deren Hilferufe der
Ueberfallene herbeieilte, ist nicht bekannt geworden.

Der Mord nun ßerinerslieim.
Besprechungen in Berlin.

Berlin, 30. September. Der Reichsminister für die be-
setzten Gebiete, Dr. Bell, wird ständig über den Fortschritt
der Untersuchungen des Germersheimer Falles durch die
bayerische Gesandtschaft auf dem Laufenden gehalten. Es
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haben inzwischen mehrfache Besprechungen unten den beteiligten
Berliner Stellen  Reichsminifterium für die besetzten Gebiete,
Auswärtiges Amt, baherifche Gesandschafv stattgefunden, an
denen in den legten Tagen auch der von Koblenz herüber-
gekommene Reichskommissar Freiherr Langwerth von
Simmern teilnahm. Auch in Koblenz haben vorläusige Ve-
sprechungen zwischen Vertretern des Reichskommissariats und
der Jnteralliierten Rheinlandkommifsion stattgefunden. Der
Abschluß ber Untersuchung ist in wenigen Tagen zu erwarten,
so daß dann die erforderlichen amtlichen Schritte in Koblenz
und Paris erfolgen werden.

Mainz, 30. September. Der Mörder von Germersheim,
der franzöfische Unterleutnant Rouzier, ist, nachdem er beim
französischen Militärgericht durch einen beauftragten Ofsizier
des Armeeoberkommandos aus Mainz vernommen worden
ist, auf Befehl des Armeeoberkommandos nach Nancy weiter-
befördert worden, um in seiner Heimatgarnison den weiteren
Gang des gegen ihn eingeleiteten Verfahrens abzuwarten.

Germersheim, 30. September. Der Abtransport des
311. ArtilleriesRegiments ist vollendet. Heute morgen ver-
ließen die letzten Mannschaften dieses Truppenteils Germers-
heim zu Fuß. Die Erregung in derBeoölkerung hat sich
durch diese Tatsache nunmehr ein wenig gelegt, ist aber
immerhin noch stark.

Beerdigung des ermordeten Müllem
 ßermersheim, 30. September. Der von dem französischen

Leutnant Rouzier getötete Arbeiter Emil Müller wurde heute
nachmittag unter Anteilnahme der Bevölkerung zu Grabe
getragen. Die Geschäfte waren während der Beerdigung ge-
schlossen. Unter dem Geläut der Glocken der Kirchen beider
Konsessionen und unter dem Klange eines Tkauermarsches
setzte sich der riefige Trauerzug in Bewegung. Nach der
Einsegnung der Leiche durch den katholischen Stadtpfarrer
hielt der Regierungspräsident der Pfalz im Namen der
bayerifchen Staatsregierung eine Ansprache. Danach ergriff
der Erste Bürgermeister von Germersheim, Schmidt, das
Wort. Er betonte, daß Miiller auf dem Felde der Ehre
gefallen sei, gefallen zu Ehren Deutschlands. Der Landtags-
abgeordnete Bernzott gab dem Wunsche Ausdruck, daß der
Tod Müllers dazu beitragen möge, die pfälzische Heimat von
fremder Befatzung zu befreien. Die französischsBesaßung
zeigte fim während der Tieres» " «? « nicht auf
den Straßen der Stadt.

Verbot des Ziviltragens der Vesatzungstruppetn
Berlin, 30. September. Der Oberbefehlshaber der

französischen Rheinarmee hat mit Rücksicht auf den Germers-
heimer Zwischenfall allen Besatzungsangehö igeu im besetzten
Gebiet das Tragen von Zioilkleidern verboten und gleichzeitig
angeordnet, daß in den von Besaßungstruppen belegten Orten
nachts bis auf weiteres ein reger Patcouillengang in Ver:
bindung mit den deutschen örtlichen Polizeibehörden ein-
gerichtet werden soll, der sich besonders auf die Wirtschaften
beziehen soll.

Degradierttng fvanisclter Artillerieoffiziera
Madrily 1. Oktober. Auf Grund des Urteilsspruchs

des Kriegsgerichts sind vier Obersten, drei Oberstleutnants,
zwölf Majore, achtzehn Hauptleute und fünf Leutnants der
Artillerie wegen Beteiligung an der jüngsten Aufstandsbe-
wegung degradiert worden.

Niederschlesrscher Provinzialausschttfz.
Der Niederschlesische Prooinzialausfchuß trat am 29. Sep-

tember zu einer Sitzung in Breslau zusammen. Bei Beratung
der Hilfsmaßnahmen für die Hochwassergeschädigten wurden
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Albert Bi
Wäscheausstattungen seit

gemäß dem Vorschlag der Verwaltung weitere Beträge bis
zu 850 000 Mk. zur Viehdurchhaltung zur Verfügung gestellt
unter dem Vorbehalt, daß der Provinz ihre Aufwendungen
für Beseitigung eigener Schäden an Straßen und Flüssen an-
gerechnet werben. Ferner wurde die Verwaltung ermächtigt,
zu den Staatsktediten für Saatgut- und Düngemittelbeschaffung
einen Zinszuschuß von 3 Proz.  ebenso wie der Staat! auf
zunächst zwei Jahre zu gewähren, so daß dieEmpfänger
solcher Kredite zunächst zwei Jahre lang nur 2 Proz. Zinsen
zu tragen haben. Der Ausschuß betonte jedoch bei dieser
Beratung mit großem Nachdruck, daß die Fortsetzung der
Hilfsmaßnahmen nunmehr höchst dringlich sei, um die Einsaat
und Düngung überhaupt noch bewerkstelligen zu können,
ferner, daß die besondere Hochgebirgsnatur Niederschlesiens
und seine Bergfliisse eine wesentlich stärkere sinanzielle Be-
teiligung des Staates und des Reiches an den Hilfe-maß-
nahmen erfordere. Hierzu wurde nachstehende Entschließung
angenommen und deren persönliche Begründung vor Ver-
tretern der beteiligten Ministerien erbeten:

elschowsky
t8Z8. Isiodewarem

-

,,Es ist eine anerkannte Tatsache, daß in der Provinz
Niederschlesien nicht nur die Hochwasserschäden sehr viel
größer sind als in den anderen Prooinzen, sondern auch
die Verfchuldung der Landwirtschaft am höchsten ist. Unter
diesen Umständen verdient die Provinz, ganz abgesehen
von ihrer geographischen Lage, eingeklemmt zwischen Polen
und der Tschechoslowakei. eine vorzugsweise Berücksichtigung
durch den Staat. Wenn der Provinzialausschuß in der
heutigen Sitzung beschlossen hat, weitere Mittel zur Ver-
fügung zu stellen, so hat er dies nur getan, um die Hilfs-
aktion nicht zu verzögern, und erwartet daher bestimmt ein
weiteres Entgegenkommen des Staates in den gerechten
Belangen der Provinz. Was den rheinischen Weinbauern
gewährt wurde, wird man den schlesischen Kartoffelbauern
nicht versagen können«

Der Genossenschaft zur Regulierung der Schätzke im
Kreise Militsch wurde zur Ausführung eines Projekts für
den Kuhgassengrabem einen linksseitigen Zufluß der Bartscl!,
das einen Gesututkostenauswand von rund 400 000 Mark

,,Jm Klvsterhof.«
Roman von V. v. d. Lancken.

Machdrttck verboten!
73. Fortsetzung.

»Was meinst Du eigentlich, Mark �- ich verstehe Dich
nicht; ich werbe Dir es beweisen, daß es auch heute noch
Männer gibt, die den alten Rittern nicht nachstehen.«

Eoelin sieht auf ihn mit einem warmen, bewundernden
Blick, beider Augen begegnen sich. Die schöne Frau sasziniert
ihn vollends.

»Ich wage es! Bei Gott, im wage es!� ruft er.
»Nein! Nein!« wehrt sie.
,,Denken Sie an Jhre Braut, Ferni!« Das ist Neu-

mann, der neben ihn tritt. Eallein hat ein Empfinden, als
ob ihm die Erfüllung eines besonderen Wunsches gefährdet
würde durch diese Worte, seine Hände werden kalt, seine
Aufregung schnürt ihm die Kehle zusammen. An ihm wäre
es gewesen, Armand an seine Pflichten gegen Jnge zu er-
innern, er hat es nicht getan. Warum nicht? Warum sagt
er auch fegt nimts, wo Armand zu ihm hinübersiehtZ Er
weiß genau, daß er schwankt, und daß er nur ein Wort von
ihm erwartet, um zu bleiben. So ist es immer gewesen,
schon als fie nom Knaben waren.

Auf einen guten Rat hat Armand selten gehört, aber
eine Anerkennung oder ein Anzrveiseln persönlichen Mutes
von seiner  Ealleins! Seite war stets für ihn ausschlagebend.
Er hat in Eallein ein Vorbild edelmännischer Sitte und
Tapferkeit gesehen. Und so ist es geblieben bis auf den
heutigen Tag. Callein spricht das Wort nicht, er streicht
seinen Schnurrbart und lächelt, wie man lächelt, wenn
andere sich Mühe geben, jemand von einer Gefahr zurückzu-
halten, der gar nicht die ernste Absicht hat, sich hineinzu-
stürzen. Ferni fühlte das heraus, er fühlt, daß Eallein an
seinem persönlichen Mut zweifelt, daß er ihn für ein Renom-
misten hält.

»Meine Braut?« sagt er zu dem gutmeinenden Warner
gewendet. »Meine Braut schätzt persönlichen Mut ebenso
hoch, wie fie Feigheit verachten«

Ob er wirklich Jnge oder Eoelin meint, darüber ist er
sich selbst nicht klar.

»Aber von Mut oder Feigheit kann in diesem Fall gar

nicht die Rede sein«, entgegnete Neumann. Es ist doch nur
ein Scherz«

,,Gleichviel, man bezweifelt, ob im ben Mut habe und
traut mir wohl die Fähigkeit nicht zu, die Sache durch-
zuführen«

Dabei sieht er verstohlen zu Eallein hinüber �� dieser
knippft ein Stäubchen von feinem Rockärmel, das Lächeln
steht noch aufseinem Gesicht. ,,Sprechen wir doch von etwas
anderem,« sagt er kalt. Jn Armand beginnt es zu gären,
aber er bezwingt sich, unb bas Gespräch wird allmählich
fallen gelassen. Die Anwesenden glauben, die Sache sei nun
erledigt. Eallein weiß, daß sie es nicht ist. Er kennt Ar-
mand seit seiner Kindheit, er kennt diesen schwankenden,
haltlosen, eigensinnigen Charakter, und sein Entschluß ist ge-
faßt. Heute muß es geschehen oder nie. �

.Man ist im Begriff, sich zum Spiel niederzuseßem da
steht Armand auf, und an feinem Vetter vorübergehend, be-
rührte er ihn leicht mit dem Ellbogen. �

»Ich werde es Dir beweifen,« sagte er leise, aber
ziemlich brüsk.

,,Wirklich? Bravo?l« Jhre Blicke treffen sich.
Die leuchtenden, sonnigen blauen Augen Armand Fernis

und die kalten, dunklen des Grafen Eallein, sie ruhen inein-
ander, kurz, sehr kurz; um Armands Lippen spielt ein stolzes-
fiegesfimeres, beinahe übermütiges Lächeln, um die seines
Vetters ein scharfes, grausames. �- �

Und als die Portieren hinter ber schlanken, eleganten
Gestalt zusammenfallen, bleiben die kalten, dunklen Augen
an dem purpurfarbenen Seidenstofs hängen, der Blick wird
leer unb ftarr � oielleimt oermömte er es abzuwenden.
Minute auf Minute verstreicht, er tritt an ben Spieltisch.
Noch � noch wäre es Zeit! Schärfe, gewaltige Frühlings-
stürme urnbrausen das Schlößchen, sie stöhnen und heulen und
rütteln an den Fenstern, und man hört das Kreischen
der zierlichen Wetterfahne vom Turm. Noch � noch wäre
es Zeit! Die Stühle werden herangezogen, Eoelin plaudert
mit Herrn von Neumann, Tante Earolin verschwindet, um
ihre Spielkasse zu holen, ein altes, graues, goldgesticktes
Ledertäfchchem daß sie auch in Monte Earlo stets mit fiel!
führt und in, dem sie, wie böser Leumund behauptet, das
Endchen von dem Strick eines Gehenkten mit fim führt �
als Glücks-Amulett.

Eallein tritt unauffällig ans Fenster; er übersieht den

Platz vor dem Schloß � bis unten zum Hafen �- er sieht
einzelne Lichtpunkte im Dunklen auftauchen, bald hier, bald
dort. � Seine Finger krampften sich fest in den seidenen
Vorhang, noch, vielleicht noch wäre es Zeit! Er steht
regungslos, die starren Augen folgen jeder Bewegung
der Lichtpünktchen dort unten � die unruhig hin- und her-
züngeln. �� Die Frühlingsstürme brausen weiter, der bleiche
Strahl des Mondes ist durch jagende Wolken leicht ver-
schleiert � die Lichtpünktchen nähern sich dem Schloß -�
fefter greift die Hand in die purpurnen Vorhänge, die Lichter
kommen näher und näher,- sie erlöschen. � Kein anderes
Licht mehr in der Dunkelheit als der blasse, unheimliche
Mondesglanz Eallein tritt vom Fenster zurück.

Eoelin, das strahlende, lächelnde, berückende Weib, sitzt
am Spieltisch. Die elektrischen Birnen lassen die Brillanten
im Haar und am Busen hell aufleuchten, ein reizendes
Lächeln umspielt die roten, weichen Lippen, die juwe1enge-
schmückten Hände ordnen Gold unb Scheine � ihr gegenüber
sitzt Frau Veltlin mit dem grauen Täfchchem das den Strick
des Gehenkten verbirgt, daneben die Uniformen der jungen
Offiziere und Neumanns schwarzer Frack mit dem weißen
Johannitcrkreuz �- Callein allein tritt neben ihn unb zieht
seine Börse; er ist jetzt ganz ruhig. Er steht etwas Unab-
änderlichem gegenüber �» es sollte, es mußte ja kommen.
Da öffnet sich die Tür. Der Lakai Meisel, der unbezahlbare,
unentbehrliche Meisel, tritt ein und nähert sich Baronin
Eoelin. Sein raffiniertes Gaunergesicht ist bleich, trotzdem
bleibt feine Haltung die des tadellosen Kammerdieners.

»Frau Baronin, Herr von Ferni läßt den Herrschaften
,,Lebewohl und auf Wiedersehen« sagen. Er ist eben mit
dem Boot nach der Klosterruine hinlibergefahren, in zwei
Stunden spätestens sei er wieder hier."

Sekundenlang folgte dieser Mitteilung tiefes Schweigen;
es ist beinahe, als ob jemand eine Todesbotschaft in diesen
lustigen, leichtlebigen Kreis hineingetragen hätte. Die dicke
Tante Earolin ist die erste, die sich faßt.

»Wer ist mit?� fragte fie.
.,Niemand.«
Baronin Eoelin stößt einen leisen Schrei aus.

Earolin faltet die Hände über der Brust und flüstert:
Gott, mein Gott»

Tante
»Mein

 Fortsetzung folgt.!



Beilage zu Nr. 232 des ,,Namslauer Stadtblattes«
N a ins la n, Sonntag, den 3. Oktober 1926.

Vor zehn Jahren.
26. September. Die Engländer in ThiepvaL Gelände

beiderseits Eourcelette, Dorf Gueudecourt und Eombles
in Feindeshand

Nussische Angriffe im Ludowa-Abschnitt abgeschlagen.
Bei Hermannftadt Fortschreiten unserer Angrisfe.
Portsmouth York, Leeds, Derbo usw. mit Spreng- und

Brandbomben belegt.
27. September. Nördlich der Somme feindliche Massen-

angriffe größtenteils abgeschlagen.
Brüssel von englischen Fliegern bombardiert.
Die am 22. September verlorene Stellung bei Rorhtnica

miebetgenommen, bas 4. fibirifche Armeekorps vernichtet.
28. September. Jn den Karpathen erfolgreiche Kämpfe

deutscher Truppen.
Die Höhen südlich und füdöftlich Hermannstadt erstürmt.

29. September. Englische Angriffe zwischen der Ancre unb
Eourcelette abgeschlagen.

Die Umfassungsschlacht von Hermannftadt gewonnen.
30. September. Nussischer Ansturm an der Bahn Brody-

Lemberg und südlich zusammengebrochen
Jm MarassTal die �Rumänen abgewiesen. Nordwestlich

Fogaras Stocken des rumänischen Vorrückens
Mazedonienc Der Gipfel des Kaimaktschalan in Feindes-

hand.
Tabbkfirx  Deutschostafrika! von belgischen Kongotruppene e t

1. Oktober. Großkampftag nördlich der Somme; alle feind-
lichen Angrisfe gescheitert.

Die Stellung an der Graberka wiedererobert.
Beiderseits der St. Kokel Geländegewinn der �Rumänen.
Bei Nahowo 15 bis 16 rumänische Bataillone auf dem

rechten Donau-Ufer.
2. Oktober. Erbitterte Kämpfe an der Somme-Front; kleiner

Geländegewinn der Engländer bei Eaucourt l�Abbayc.
Westlich Luck, zwischen Swiniuchy und Zaturcy, l2s bis

17maliger russischer Ansturm gescheitert.
Dobrudscha: Numänischckussiscijer Angrisf gegen die Linie

Beschani�Amsatscha��Perweli von Bulgaren und
Türken abgeschlagen.

Getreide-Wocheubericht.
Jn der Berichtswoche hielt sich das Geschäft in Brot-

getreide wieder in engen Grenzen und die Preise wiesen nur
eine Schwankung oon 2 M. pro Tonne auf. Die Qualität
des angebotenen Weizens befriedigte wieder nur gering und
die Ware wurde daher nur ungern von den Mühlen auf-
genommen. Roggen ist in guter Qualität weiter gefragt und
war in zahlreichen geeigneten Partien vorhanden. Das Mehl-
geschäft blieb weiter äußerst ruhig. Die Weizenmehlpreise
konnten sich im allgemeinen behaupten; Roggenmehl war
dagegen abgeschwächt Jm handelsrechtlichen Lieferungs-
geschäft wurde in der Berichtswoche per März- und Mai-
Termine sowohl für Roggen als auch für Weizen offiziell
zum ersten Male gehandelt. Bemerkenswert ist, daß der
MaisTermin zeitweise höher lag als der September-Termin.
Letzterer ist für Weizen deshalb auch stark in die Höhe ge-
trieben worden, weil für Andienungszwecke solcher nicht hin-
reichend zu beschaffen ist. Das Geschäft in Gerste war für
die wenig angebotene hochwertige Braugerste befriedigend,
wenn auch die Käufer in ber Vewilligung der hohen For-
derungen vorsichtiger geworben finb. Die mittleren Sorten
fanden nur schwer Absatz, während für geringe Sorten nur
unzulängliche Preise zu erzielen waren. Das Geschäft in
Futtergerste hat neuerlich stark unter der Konkurrenz des
billigen argentinischen Mais zu leiden. Bei Hafer war die
Tendenz leicht abgeschwächy jedoch war die Umsatztätigkeit
bei allen Qualitäten befriedigend.

Getreidenotierungen in Mark je Tonne, Weltmarkts-
preise umgerechnet in Goldmark. Ehicago, 23. September.
Weizen per September 2t0,60, per Dezember 215,20, per

Gesundes, urattvolles V59�
beschleunigte Mast,-
hö _bigkelterzneli man mit
Alberts» _

Doppelsalz Calvlsal
TägticheAusgabe 
wonigePfenni� «

Vertreter«
E. Röhrichf
Hamslau

 hemi�h�wefketo�äli�emb�ü
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Mai 222,90, Roggen per September 175,70, per Dezember
166,30, per Mai 176,70, Mais per September 122,70, per
Dezember 133,70, per Mai 145,50, Hafer per September l18,40,
per Dezember 127,40, per Mai 139.- Berlin, 24. September.
Weizen märk. 260-264, SRoggen märk.200-215, Sommer-
gerste 205�248, Wintergerfte 170-175, Hafer märk. 170
bis 183. -� Handelsrechtliches Lieferungsgeschäft Berlin,
24. September. Weizen per September 291-290,5, per Ok-
tober 283��283,5, per Dezember 281�281,5, {Roggen per
September 229, per Oktober 228,5�229, per Dezember 230,
per März 236��235,25, Mais prompt 184�186, per Sep-
tember 182. � Kartosfelpreise in Mark je Zentner. Berlin,
23. September. Weiße unb rote 2,20-2,50, gelbfleifch. 2,40
bis 2,80, Odenwälder blaue 2,35-2�60, Fabrikkartoffeln
9 Pfg. pro Stärkeprozent � Stettin, 24. September. Weiße
1,90�2, rote 2-2,10� gelbfleifch. 2�10�2�20, snbuftrielrar-
toffeln 2�10-2�30. � Köln: keine Notierung. - Hamburg,
23.September. Weiße 2,10�2,30, gelbfleisch. 2,40��2,60.·��
Karlsruhe, 22.September. weiße 3,75-4,25, gelbfleifrh. 4,50
bis 5. �� Würzburg, 21. September. Speisekartoffeln 2,40

Die vielseitige Verwendung
von Maggks Würze

it mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur
uppen aller Art, sondern auch Gemiisen, Soßenunb Salaten verleiht ein kleiner Zusatz feinen kräftigen

Wohlgeschmack
Man verlange ausdrücklich QIIaggPs würge.

= Schlesische Fnnkstunde A.-G. Jn den Darbietungen
der schlefischen Sender Breslau  Welle 418! unb Gleiwitz
 Welle 251! während der Woche vom 3. bis zum 9. Oktober
spiegelt sich Breslau als Kongreßstadt Denn sowohl die
7. Deutsche Bildwoche als auch der Historikertag erfahren im
Rundfunk besondere Würdigung; erstere durch den Vortrag
des Schulrats Dr. Hawel: �Sie Bedeutung der siebenten
deutschen Bildwoche in Breslau für Schule, Jugendpflege
und Volksbildungsarbeit« am Sonntag abend und einen
weiteren Vortrag von Dr. Schleier: »Rundsunk unb Licht-
bild im Dienste der modernen Volksbildungsbestrebungen«
am Donnerstag, sowie durch die Kinderrundfunkveranstaltung
am Freitag nachmittag; letzterer durch Dr. Ernst Boehlichs
Vortrag: »Zum Historikertag in Breslau« am Donnerstag
abend. Auch sonst ist die Woche an einmaligen Vorträgen
besonders reich. So liest James Elsner am Sonntag einen
Vortrag von ·Hans Giinther van Hooven über �Sie Er-
oberung der Luft« und am Montag einen von Professor Dr.
Richard Kochler über »Himmelsbeobachtungen im Oktober".
Am Dienstag spricht Felix Giinther über das ,,Lochheimer
Liederbuch,« dieser Vortrag wird durch Gesangproben illustriert,
die Erna Gerstmann  Sopran! übernommen hat. Den
,,Breslauer Pilzmarkst macht Professor Dr. Dittrich am Mitt-
woch zum Gegenstande naturwissenschaftlicher Behandlung,
und am Freitag nachmittag entrollt Elara Freund das Lebens-
bild der so tatkräftig noch jetzt für die ehemaligen deutschen
�Kriegsgefangenen wirkenden Schwedin Elsa Brandström.
Dienstag und Mittwoch aber behandelt Otto Kappelmeyer
die für alle Funkfreunde so wichtige Frage nach dem besten
Rundfunkempfänger auf dem Lande unb in ber Stabt. Ser
am Sienstag durch Friedrich Neinicke zur Verlesung kommende
Vortrag Guillemins über: ,,Einfache und doppelte Gestaltung.
Alfred Döblin und Thomas Mann« behandelt das Schaffen
zweier Dichter, deren einer, Alfred Döblin sich an bemfelben
Abend den Hörern persönlich vorstellen wird. Sonst ist das
literatische Ereignis der Woche die Ausführung von Georg
Büchners Drama ,,Wozzeck« als Hörspiel mit Alfred Beyerle
in der Titelrolle am Freitag abend. Die von Dr. Max
Bittner geftaltete Bücherstunde am Sonnabend ist in Erinnerung
an den 700. Todestag des heiligen Franziskus von Assissi
ausschließlich Werken gewidmet, die sich auf ihn beziehen.
Die Musik, die mit nicht weniger als brei Konzerten am
Sonntag einfegt. deren zweites am Nachmittag außer der
Funkkapelle Mechthild Wolzendorsf  Sopran! und Franz
Ezerny  Klavier! gestalten werden und deren drittes, der
heiteren Muse gewidmetes, neben der Funkkapelle den be-
währten Gesangskräften Aosl Albach  Sopran! unb Max
Aschner  Tenor! anvertraut ist, gibt der Woche auch sonst das
Gepräge. So sei besonders hingewiesen auf das Eombalo-
Konzert am Dienstag abend, bei dem nach einleitenden
Worten Professor Dr. Erwin Hintzes Max Drischner das
Eombalo Friedrichs des Großen; aus bem Breslauer Schloß-
mufeum meistern wird; außerdem wirken Hermann Zanke
 Flöte! .und das HennigiQuartett mit. Mittwoch abend wird
Webers romantische Oper »Euryanthe« aus Berlin übertragen.
Der Donnerstag abend bringt ein Symphoniekonzert des
Schlesischen Landesorchesters unter Hermann Behrs Leitung
mit Karl Zander als Sprecher bes bekannten oon Max von
Schillings melodramatisch vertonten ,,Hexenliedes« von wilben-

gute �bsatz meiner Kaffee�: ist der Beweis fiir die Qualität!
I l Gustav Wendrich��amslau. Mmlernst Kattorrvstroj mit instinktiv.

bruch. Endlich bringt die Funkkapelle uns mit Dr. Alfred
Laserftein  Violine!, Kurt Hvsemann  Eello! und Franz
Czerny  Klavier! als Solisten am Freitag nachmittag .,Sang
und Tanz vom Böhmerland« nahe. Ser Marcell Salzer-
Abend am Montag unter Mitwirkung von Diez Weismann
 Violine! und Dr. Edmund Nick  Klavier! unb ber Bunte
Abend am Wochenschluß mit Maria Neu, Jlse Schlössingk
und der Funkkapelle geben ber woche die fröhliche Würze.

= Schornsteinfeger und Feuer-weht. Die Zwangs-
innung für das Schornsteinfegerhandwerk im Regierungs-
bezirk Breslau und der Bezi sverband für die Schornsteinfeger-
meister der Provinzen Nied r- und Oberschlefien veranstalteten
in jedem Jahre Kurse zur Ausbildung ihres Nachwuchses.
Der legte Kursus vom 13. bis 25. September, ber unter
Führung der Jnnung Breslau aus der Hauptfeuetwache in
Breslau abgehalten wurde, endete am Sonnabend mit einer
Vorführung der Schüler, in der sie zeigen sollten, was sie
gelernt hatten. �� 16 Gesellen hatten an dem Kursus teil-
genommen. Sie Leitung der Ausbildung lag in den Händen
des Brandingenieurs Hoffmann II. Die Ausbildung des
Schornfteinfegers als Feuerwehrmann ist eine Notwendigkeit
im Jnteresse der allgemeinen Volkswoh denn der
Schornsteinfegermeistey der mit allen Baulichkeiten sehr vertraut
sein muß, ist berufener Führer der freiwilligen Feuerwehr.·
Außer dem praktischen Dienst wurde in dem Kursuis im
Unterricht das gesamte Feuerlöfchwesery Blitzschutz, Prüfung
von Schutzanlagem elektrische Licht· und Rraftanlagen, Wasser-
versorgung von Stadt und Land burthgenommen. An der
Vorführung nahmen außer Branddirektor Dr. Kaiser und
sämtlichen Osfizieren der Feuerwehr Vertreter des Magistrats
und des Polizeipräsidiums Breslau, der Prsvinzialseuersozietäh
der Hausbesitzer und anderer interessierter Verbände teil.
Zunächst wurden exakt ausgeführte Exerzierübungen am Gerät
gezeigt. Einige praktische Uebungen folgten. Eine Lösch-
übung am Uebungsturme der Feuerwehr zeigte zusammen-
fassend die allgemeine gute Surchbilbung der Schüler. Als
Abschluß wurde eine kleine Motorspritze vorgeführt. Der
Obermeister des Bezirksverbandes dankte darauf allen Dienst-
stellen und Verbänden, die am Zustandekommen und der
Durchführung der Kurse mithalfen und weiter helfen wollen.

== H« &#39; »Ich-Z _ im Oktober. Jn Breslau
erfolgt am I. der Sonnenaufgang 5 Uhr 51 Min. vorm.,
der Untergang 5 Uhr 32 Min. nachm., Ende des Monats
geht die Sonne 6 Uhr 42 Min. vorm. auf und um 4 Uhr
29 Min. unter. Die Mittagshöhe der Sonne nimmt von
36 Grad bis auf 25 Grad ab. Neumond tritt am 6. ein,
erstes Viertel am 14., Vollmond am 21. und letztes Viertel
am 28.; der Mond befindet sich am 19. in Erdnähe und am
4. unb 31. in Erdferne Merkur bleibt wegen Sonnennähe
in diesem Monat unsichtbar. Venus ist noch Morgenstern,
ist aber nur kurze Zeit in der Morgendämmerung sichtbar,
da sich ihr Aufgang von W. bis W« Uhr vorm. verspätet.
Mars ist rückläusig im Widder und infolge feiner Helligkeit
ein auch durch sein rötliches Licht auffallendes Objekt, sein
Aufgang erfolgt Anfang des Monats gegen 7 Uhr, zuletzt
schon gegen 43X4 nachm. Jupiter wird stationär im Stein-
bock und verfrüht seinen Untergang von 11/. Uhr bis 111/2 Uhr
nachts. Saturn in der Wage ist anfangs noch bis 7 Uhr
am Südwesthorizont sichtbar, verschwindet aber bald in der
hellen Abenddämmerung Am Morgenhimmel ist im Oktober
das Zodiakallicht gut sichtbar, dessen schwacher Lirhtkegel sich
in der Ekliptik durch das Sternbild des Löwen erstreckt.

Glas. Eine Kindesentführung planten 2 Angestellte des
Zirkus Maine, der z. Zt. in G. gastiert. Sie hatten sich
hierfür die Tochter ihres Brotgebers ausersehen. Zum Glück
kam man jedoch dahinter und vereitelte den Plan, dessen
Urheber 2 Ausländer ohne jegliche Papiere, von der Polizei
festgenommen wurden.
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� Am Sonnabend ist in der Reiehshauptstadt in den
außerordentlich geräumigen Ausstellungshallen am Kai-
serdamm die ,,Große Polizeiausstellung Ber-
lin 1926� feierlich eröffnet worden. Die Ausstellung
.wird von der preußis en Staatsregierung unter Mit-
wirkung des Berliner esseamtesveranstaltet und vom
25. September bis zum 17. Oktober dauern. Sie ver-
folgt den Zweck, die weitesten Kreise über die große Be-
deutung und die mannigfachen und schwierigen Aufgaben
der Polizei aufzuklären, den Schuß der öffentlichen Sich-er-
heit und Ordnung zu verbessern und die gemeinsame
Arbeit aller Kulturstaaten bei der Bekämpfung des inter-
nationalen Verbrecherwesens zu festigen und zu fördern.

Seit dem Kriege befindet sich bekanntlich« Da?» Poli-
zeiwesen in Deutschland in einer ständig fortschreitenden
iNeugestsaltung und hat eine außerordentlich» immer stei-
zzende Bedeutung gewonnen. Hierbei hat sich die Not-
wendigkeit eines engen Zusammenwirkens nicht nur aller

klseutschen Länder in polizeilichen Fragen, sondern auch
ldie Zusammenarbeit aller Kulturstaaten zu einer wirk-
samen Bekämpfung des internationalen Verbrechertums
gezeigt. Aber gerade die breite Oeffentlichkeit bedarf auf
dem Gebiete des Polizeiwesens zum Zwecke des eigenen
Ssehutzes wie auch� der gebotenen gedeihlichken Zusammen-
arbeit mit den Polizeibehörden einer umfassenden Auf-
klärung und Anregung. »

Demgemäß sind auch auf der Polizeiausstellung alle
häu�ge des Polizeiwesens in ausgiebigem Maße yertretenSie gliedert sieh in drei große Abteilungen, einen all-
gemeine» Teil, Der ,,Polizeigeschichste« und »P0l1z21 Und
Presse« umfaßt, und in eine repräsentative Ausstellung
der einzelnen Staaten und Länder, welche die Ausstellung
beschauen, und in die große Ausstellung der einzelnen
polizeilichen Fachzweige Gleichzeitig wird der enge Zu-
sammenhang zwischen Polizei und Jndustrie, Handwerk
und Handel in anschaulich-er Weise gezeigt.

Es würde hier zu weit führen, wollte man aus »der
Unmenge der lehrreichen Einzelheiten in den übersieht-
lich geordneten Abteilungen auch« nur dies. und« jenes an-
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Vase-elek- großen Po�zpiaussfellunq Inßerlfn
MiHeIaHerliche SiraFwen-kzeuqe u. Richtschwerier,
A ein Schnappe-�sen. B. eine S+raFge¬ge�in deren Löcher
der Deiinqueni mii- Kopf� und Händen gesteckt wurde,

führen. Hier muß es heißen: Komm und schaue selbst!
Besondere Aufmerksamkeit wird jedenfalls in weitesten
Kreisen der Teil der Ausstellnng finden, der der Ver-
hütung und Bekämpfung des Verbrechens gewidmet ist.
Die Ausstellung will darüber aufklären und belehren,

Diskussion-J:.«.«

Mai dem sehnappesgen gefangen» Dieb {m
Mirielalier

wie ich der einzelne in zweckmäßiger Weise gegen die ge-
sells xastsfeindliehen Kreise des Verbreehertumss gegen Ein«
bruch und Diebstahl, gegen Ueberfallgund Brandstiftung
sichern kann.

Jn besonderen Abteilun en sind die polizeilichen Ein-
richtungen des Reiches, der Iänder und Städte sowie auch
des Auslandes dargestellt. Das Schwergeiuicht der Aus-
stellung liegt jedoch in der Abteilung, wo in einheitlichem
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ÜBERFALL � KomMANno

Aufbau und in klarer Gliederung ein umfassendes Bild»
der vielseitigen Tätigkeit der modernen Polizei gegeben!
ist. Um aus der Fülle des Sehenswerten nur etwas zu?
erwähnen, so ist neben der Gruppe: PolizeibeamtenwesenJ
die insbesondere einen Ueberblick über Ausbildung unds
Laufbahn eines Polizeibeamten gewährt, in der Gruppen
Verwaltungsdienst die vielgestaltige Tätigkeit des poli-
zeilichen Jnnendienstes gezeigt. Jn der Gruppe: uniform
mierter Vollzugsdienst sind die verschiedenen Arten der«
staatlichen Vollzugspolizei und in der Gruppe: Krimi-s
naldienst die besonders anziehende Tätigkeit des keimt-I
nalpolizeiliehen Dienstes zu sehen.

Jn dem heutigen Zeitalter des Verkehrs, wo die«
Beziehungen zwischen Polizei, Verkehr und Technik so-k
wohl fiir die Fachleute der Polizei wie fiir weite Kreises
ganz besondere Deutung haben, beanspruchieii diese Aus-
stellungsgruppen besondere Aufmerksamkeit. Daher sind
die Tätigkeit der Verkehrspolizei und ihre engen Zu-
sammenhänge mit der modernen Technik eingehend er-
läutert. Der Verkehr auf dem Lande, die« Verkehrs-Polizei»
der Großstadt bei der Regelung des Fsußgängen undl
Wagenverkehrs, die Sehutz- und Sieherheitsvorrichtungen
der Kleinbahnen und der Straßenbahnen geben neben
der Gruppe des Kraftfaljrzeugverkehrs ein umfassendes
Bild von der vielseitigen Tätigkeit der modernen Ver-
kehrspolizeh die »sich auch auf den Verkehr auf dem Azassey
in der Luft, im Draht und im Aether usw. erstreckt.-

Wissenschaftliche Vorträge über das olizeiweseiy
sportliche Veranstaltungen und Wettkämpfe er Polizei-
beamten, Polizeipferde und Polizeihunde bei der Arbeit,
öffentliche Vorfiihrungen von Polizeifilmen, Liehtbildev
vorträge und gesellschaftliche Veranstaltungen vielerlei Art
während der ganzen Dauer der Ausstellung werden dazu-
beitragen, das unifassende Bild von der vieljeitigen Tätig--
keit der modernen Polizei noch zu vervollständigen und-
das Zusammenarbeiten und das Vertrauen zwischen Die»;
fer heute mehr denn je unentbehrlich-en staatlichen Ein-s
riehtung und den weitesten Kreisen. der Bevölkerung zu
festigeii und zu fördern. »

venßagHSaIAco Osaka. Dis. DÄCHER .



I� Bitte ausfchneiden! �Ä

Auszug
aus dem Zfaljrpkan der Ztieichslialjndirelitidn Yreskau und Mitteln.

. sü
die Strecken Breslau bis Kreuzweg, Itamslari bis Buchelsddrf und Uamslau bis Oppeln.

Giltig ab 3. Oktober 1926.
� I-

Nirhtung Kreuzburg�Namslau�Vreslau und zurück.
712 1120 257   Kkeuzhurg »»   926 1259 553  __
748 1157 380 92 9111111611 ..... .. 5g 847 1222 517 907 �
757 1207 339 95g Gkamhschjjtz»» 539 888 1213 508 ZH .- »»
804 1214 340 957 an Namstau  ab 456 829 1206 458 847 �� a�?

41_1 4g 650 8071217 3511017 ab �  an r: · 828 1158 458 8E 12% 9%
4g 526 667 814 1224 3581003 Wickaa .... .. 1g 817 1152 447 836 UT .508
4g 515 716 8271267 4081023 Bernstadt.... 1g 806 1141 466 s? 1146 428
45_0 II! 762 8451256 426 10g an EIS ...... .. ab 1g 745 1122 415 8% n? ssg
459 502 746 352 110 435 1059 ab _ _ _ _ _ _ __ 100 737 1116 408 7_ _ - - -
�� 650 821 967 151 507 11315 ab Vreslau Ovid.  1222 654 1066 324 70_0 1116
� 657 944 158 514 � ab » Nileolaitor ab �- 645 1025 315 792 1022
5g 706 861 950 204 520 11g san ,, spie. avii 12g 639 1018 308 6g 10g

h.
Richtung Namslau�Carlsruhe�Oppeln und zurücke.

W . W Sb.
510l 830 11245 THE, BE ab Namslau..... an 750 .1143l 343 6.1.12� 95:1 1032
� 867 1252 6g 8g Simmelrviß  «« 74411167 366 6g 9g 106_2
5g 849 102 645 M Nassadet . . . . .. 7651:1128 322 6g 9g 10g
�- 855 106 6g 9g Eckeksdaks  780 k1122 � 555. 9g 10g
54_8 908 116 IV 9E Darunter . . . . .. 721 1112 252 545 THE 10°_9
615 916 161 710 9g an Carlsruhe.... ab 710 1100 226 560 9g 95s
626 � 146 7g � ab � ....an 705 � 127 510 8g as·740 � I 305 8g � Da» Oppeca .... »Mit 5g � 1114 357 7g ex

e.
Richtung Namslau bis Buchelsdorf und zurück.

W W W W W W W W
«.4 545 s 615� ca? 1160 450 i  ab Namstaa .... ..an es» 645 s 745 6121212 625G" "" in  U� U!  �-
g 600  660 IF« 1188 514 ab Giesdoki .... ..ab ; 635  765 Es« 1206 6g
fes. 610 H» 640 3731145 524 an Buchelsdorf....ab i« 53. 620 g 720 J; 1158 6g

Bei den Nachtzeiten von 600 abends bis öL morgens find die Minutenziffern unterstrichen.
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Dicke Folgen sind in allen durch diese: Plakat
qekennzenchnefen Geschaffen zu haben

Orient�qiabr.Xenidzefenmlvi-tßresden.ZweiqfabnI ö{n�|5öniqsbetq�Sei!hennendor{ sa!_ 
MUSTERHERST�LLUNGSBETRIEB AUF DER GESOLELDUSSELDORFÄMHEBZ

= Eintritt der Steuerpflicht bei Rraftfabraeugert.
Jn den Kreisen der Kraftfahrzeugbesißer ist vielfach die An·
sieht vertreten, bei Nichtbenußungsioder Verleauf eines Kraft·
fadrzeuges sei die Kraftfahrzeug euerpflicht erloschen. Dies
trifft nach dem neuen Kraftfahrzeugsteuergefeß vom 19. 5. 1926
nicht mehr zu  § 11 Abs. 2!. Hiernach ist die Steuerpflieht
gegeben, solange ein Kraftfahrzeug bei der Zulasfungsbehörde
nicht abgemeldet ist. Zur Vermeidung von Steuernaäp
forderungen ist also unbedingt erforderlich, daß bei Außerde-
triebfetzung eines Kraftfahrzeugs Zulassungsbefrheinigung und
Steuerlrarte dem zuständigen Finanzamte spätestens drei Tage
vor Ablauf der Steuerlrarte eingesandt werden. Bei Verkauf
des Fahrzeuges sind diese �Barriere dem Käufer zu übergeben
und dem Umschreibungsantrag an den Herrn Regierungs«
präsidenten beizufügen. Gleichzeitig wird auf die Pflicht der
Kraftfahrzeugbesitzer hingewiesen, die Steuerlearte mindestens
drei Tage vor ihrem Ablauf Unaufgefordert bei dem zuständigen
inanzamt zu erneuern. Von der bisherigen Praxis, die
raftfahrzeugbefitzer zur Erneuerung der Steuerlrarte vor deren

Ablauf aufzufordern, sind die Finanzämter z. T. abgegangen.

Bad Warrnbrunm Die diesjährige Spielzeit der Theater:
direktion Hanns Biller hat mit einem finanziellen Defizit abge-
schlossen V. ist deshalb von seinem Vertrage mit der Schafs-
gotfchfchen Verwaltung zurückgetreten und wird die Leitung des
Kurtheaters im nächsten Jahre nicht mehr übernehmen.

Breslaw Der Kutscher Ernst Hanlre aus Neuleirch
stürzte auf der Berliner Chausfee vom Bock seines Pferde-
fuhrwerlees und geriet unter die Räder. Jn besinnungslofem
Zustande und mit schweren inneren Verletzungen wurde er
ins AllerheiligensHospital geschasft

Striegaru Durch Absturz beim Pflücleen von Birnen
erlitt in Protschleenhain bei Mettlrau der Gemeindebote und
Nachtwächter Schmidtchen einen raschen Tod. Der an die
70 Jahre alte Mann hatte fich beim Sturz das Genick ge·
brachen.

Weißsteim Auf dem Bismarchfchacht verunglückte der
Hauer Ernst Helfgott zu Tode, indem er durch hereinbreehende
Gefteinsmasfen verschüttet wurde. Troß angestrengter Rettungss
arbeit konnte er nur als Leiche geborgen werden.

Görliß Jn einer Kiesschicht in Biesnisz bei Görliß
wurde vor kurzem die Stange eines jungen Rehbocles  Spießers!,
ftammend aus dem Altalluvium, gefunden. Dieser Fund
zeigt aufs neue, daß das Reh gleich nach der Eiszeit unsere
Heimat besiedelte.

Our-ein. Vor einigen Tagen erschoß sich der Besitzer
des Neichshallenreftaurants in der Kralrauerstraßr. Der
Selbstmord wird in Zusammenhang gebracht mit einer Szene,
die fich vor 3 Wochen auf offener Straße mit einem Beamten
des Wohnungsamtes ereignet hat. Der betr. Beamte wurde
vom Dienst suspendiert und in eine Heilanstalt gebracht.
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 ua a s age
 kaufen Sie Ihre
A� �A�

 Stiefel
 aus meinem reichhaltigen
 Lager·

 Sie finden in der großen
 .50 Mk. &#39; &#39; �
 in spitzergund runder Form. Auswahl _ _ _ 8111111111111! 43111111! w« Arbeuisstlefel 11.50 Mc. d1e neue Mode, 14.15 sitt. nn,
 11111-1111111 11111.11 in. 1m. P3310101 U« Qualität
  vertreten.
 « « « Die streng W

 a»   --��- s0I|desten Presse ���
w » «» H,
 X»sz··«»«»»·»»»»·  verbürgt Ihnen der gute Rufw .
 [am-Sunnuensmuh vnn IlLülI M1111. als 51155195
515 Schuhhaus am Platze. »;
 Karl Robotta -- , Schutzenstraße 5.

 U« Sonntag, den 3. Oktober geöffnet. tr, «-·e
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s« r« ist«-se Ostsee:-schre be unt. ei g. v. .
unter F. 28 an die Gefchäftsp Kauf! Postkaktcll
freue bes 6160111101116. s . »

. »» , vom Namslauer Krieger-Denkmal.
Jnfeneren san-».-
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�i I« Mein Gefchiift ist am Sonntag, den 3. Oktober bis 5 Uhr geöffnet.
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- « QuartalsElngebotl
Um meiner werten Kunbschaft Gelegenheit zu geben, sich

« zum bevorstehenden Herbst und Winter
« günstig einzudecbem gewähre ich

auf alle Einbauten nnm 1.���5. Oktober 1926 5°|o Kaiienrnbatt.
> Wir! hier von meiner Preiswiirdiglkeit einige Beispiele folgen lassen.
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DnmewLakksnangens u. Zug·
schllh geschweiften Absatz  90
schöne, gefiillige Form . �
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Krnpfftiefel 2rein Eeberausführung, o.

· Uniibertroffene Leistung an Qnalitätnd Paßfornu

II &#39; I W &#39; Eh«z I y o I t s c, Es g
Telephon 193. Namslau Klofterftrafze 12.

« Alleinverkauf der Marke �Mercedes� für Namslau und Umgegend
I, und der Dr. ScholFs Fußpflegeartikel.
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k Herumziehende «

: Pelzwarenhändler
geben uns Veranlassung, Pelzwaren-Interessenten aufmerksam zu machen,  

, daß Pelzwaren am besten beim einheimischen Kürschner gekauft

E Wenn««-.-««-. 44. -«« - 
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4 4.444 
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Namslan44444-- mit Rraftbetrieb.4

meiner Kafseemiihle mit
elektrischen Antrieb be-
dienen, sehmerlrt Jhr Kasfee
aromatiid!, denn er ist fein

« Modernste Kaffeecösterei

Gustav Wendrich

werden. Diese bieten Gewähr für reelle Qualität der gekauften
Waren, da sie doch auf ihre Kunden dauernd angewiesen, und Selbst
hersteller sind.

� Oft haben wir Gelegenheit zu beobachten, daß Käufer scheinbar
billigerer Pelzwaren� namentlich Pelzjacken, schon nach kurzem Tragen
gezwungen sind, uns diese fortwährend zur Instandsetzung zu geben.
da die verwendeten Felle geringer Qualität sind. Der Verdruß
ist dann groß, die Einsicht kommt aber dann zu spät. «
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stellt zum 1. Januar 1927 ein

Dom. Lnrzenrlrrrl
I Kreis Name-lau.

Ossene Beine!G. Kllsiiilß, Iriirrmnrrrrnirlrr.  Slillllll�, Iiiirrrnrrnrrrrrrirlrrr.
I Ring. Kreuzburgerstraße. ·

  4 «� - 4 4 4 « 4 4s s sss sss -ss sj
Besonders vpreistuertes Angebot in-

neuen Bettfedern «
geschliffem halt-weiß, von Mk. 2.�� an
gefthli en, reinweiß, von Mk. 4.50 an

bannen nnn k. l0 an, nngefrhlsssene Runffenekn 4.50
Kissenfedern von 1.25 Mk. an

Ikkfsgk BEIM! Und  in allen Preislagen stets vorrätig.
Uebernahme von Ansftattnngsbettem

A. Bandmann
an der Turnhallq Hindenbnrgplntz

IITTITIJ TTII
Für den in Aussicht genommenen
JournabLesezirkel w _werben noch Teilnehmer gesucht Näheres bei | Vertreter:

44.4444. !
f E Auskunft lkoftenlos.
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Ein einfaches, billiges Haus:
Mittel, ärztlich empfohlen, tilg-
lieb eingehende �Hnerhennungen.

s VII-untre, Leipzig es, Dosen-ritt. 2L

B. spann, Nnmslnn Scljiitzenstrnfze 13.
Buch-, Papier- und Skhreibwarenhandlung

Namslam Kirthstrafze 18.

Oskar Opitz, Jud. A. II. E. lllllll�� .
J Juserieren brinat Gewinn!

lrrrrrln
staunen lirrii »» »
Fahrräder r

SiimtlikheZubehiirteile,
l Taschenlampeu nnd Batterien.
Ncpllklllllkkll an Flllskkådcklh Nålsmllsllslllcll UIID �Elite

muirlrinen werden sachgemäß ausgeführt.

Icermann Wende
z Mechaniker-Meister.
prima O.-S. Steinnnhten

, nieder-schief. Snnntedetnhlen
» Brnuntnhlenbriletts
» Steintohtenbrikens
» Gnstnlks � Hüttenkots

Vrennholz
osseriert ab Lager zu NO» billigsteu Tagespreisen

Waggonladnngeu zu Syndikatspreifen

Gustav Fuhrig
Namslan

�O

Wanzen - Peter�
absolut zuverlässiges Mittel

gegen Wanzen� und Brut.
Große Flasche l�� Mk.

08831� Tlntzrr, Iirrrrrrnnir-Ilrrurrir.

Halt!
Sagen Sie es dem Gefchäftsmann daß Sie es in dem

,,Namslauer 
Stadtblatt«

gelesen haben.

Trinkt �i-� ilifüß von Gebr. Gollnisch!
Er ist kräftig und reich an Aroma. Stets frisch geröstet.



erfordert, ein Beitrag in gleicher Höhe, wie ihn der Staat
gewähren wird, bewilligt. Es soll versucht werden, die Be·
rnessung dieses Staatsbeitrages auf ein Drittel der Gesamt-
kosten zu erreichen. Dieses Projekt ist ein Teilausschnitt
großer Nszegulierungspläne im Gebiet der Bartsch und Schätzke,
deren Ausführung die Hochwassernöte des legten Sommers
nahegelegt haben. Ebenso sind zahlreiche Wünsche auf Fluß-
ausbauten im linksseitigen Zuflußgebiet der Oder, teils inner-
halb des Geltungsbereiches des Gesetzes vom 3. Juli 1900,
teils außerhalb desselben laut geworden. Der Prooinzial-
ausschuß beschäftigte sich eingehend mit der grundsätzlichen
Stellungnahme der Provinz hierzu und wird diese Frage
weiter verfolgen. Voraussetzung für ein Vorwärtsbringen
dieser Pläne, auch durch finanzielle Beteiligung der. Provinz,
wird eine sehr erhebliche Förderung durch den Staat sein.
Es wird erhofft und angestrebt, daß ihm ausreichende Mittel
hierfür aus dem �QM « &#39; ff ff » r  der Neichss
regierung zur Verfügung gestellt werden.

Jm Jnteresse der Behebung der Wohnungsnot wurde der
provinziellen gemeinnützigen WohnungssFürsorgwGesellschaft
»Schlesische Heimstätte« � in Verfolg eines Beschlusses des
letzten Provinziallandtages � ein tnehrjähriger Kredit zur
Verfügung gestellt, nachdem der Staat sich auch seinerseits zu
einer entsprechenden größeren Leistung unter für die Heim«
ftätte günstigen Bedingungen bereit erklärt hat. Diese Mittel
sollen bei der -Heimstätte« Verwendung finden zur Ge-
währung von Zwischenkrediten für schwebende Bauvorhaben.

Der Provinzialausschuß stimmte sodann mehreren, die
Wohlfahrtspflege betreffenden Vorlagen zu. Er bewilligte
Beihilfen zur Förderung der Bekämpfung des Alkohols und
stellte darlehnsweise Mittel für einige Heime und für die
Errichtung von Nähwerkstätten für Beschäftigung erwerbslofer
weiblicher Jugendlicher zur Verfügung. Außerdem wurden
für eine Reihe kleinerer kultureller Einrichtungen Beihilfen
aus den vorgesehenen Etatsmitteln bewilligt und der Beitritt
der Provinz zum Volksbund deutscher Kriegsgräberfürsorge
und zur Deutschen Kunstgemeinschaft genehmigt.

Die Unterhaltungspläne für die hochwassergefährlichen
Nebenflüsse der Oder für 1926 wurden genehmigt. Die vor-
behaltlich der nachträglichen Genehmigung des Provinzials
ausschusses in Kraft gesetzten neuen Strompreistarife des
ProvinzialsElektrizitätswerks wurden endgültig festgesetzt. Die
Gebühren des Landesarbeitsamtes für Genehmigung der Be-
schäftigung von Ausländern wurden erhöht. -

Jn den Finanzausschuß der Oder wurden als Mitglieder
gewählt: Landeshauptmann Dr. von Thaer, Oberbürgermeister
Dr. Wagner in Breslau und Deichhauptmann Ritterguts-
befiger Frey in Brandschütz, als Stellvertreter: Landesbaurat
Janetzki in Breslau, Stadtbaurat Dr. Traner in Breslau und
Rittergutsbesitzer Dr. von Engelmann in Waldheim.

Jn den dauernden Nuhestand wurden versetzt Landes-
rechnungs" " rsjoffmann, Landesoberinspektoren Stettinius,
Branß, Walczog, Richter und Bruhnke und Kastellan Plattner.

Die nächste Sitzung des Provinzialausschusses ist für den
�3. November in Aussicht genommen.

Lvkaieä
Namslam den 2. Oktober 1926.

Schügengilbe. Das letzte diesjährige Schießem das
sogenannte ,.Abschießen« der Schützengilde, das am Donnerstag,
den 30. September, stattfand, hatte sich trotz des sehr unfreund-
lichen Wetters einer zahlreichen Beteiligung zu erfreuen. Zu-
nächst euttoickelte sich ein eifriger Wettkampf beim Schießen auf
die Königsscheibe Von den ausgesetzten Preisen, bestehend in
Wandermedailletn fiel der erste, die deutsche Reichsmedaille, dem
Kameraden Herrn Bachntanu jun. auf 50 Zirkel zu. Die zweite,
die Jnbiläumsmedaille, erhielt auf 48 Zirkel Kamerad Herr
"Vautneister Nerlich, und den dritten Preis, die Siegesdenkmab
medaille, auf 47 Zirkel Kamerad Herr Gerlitz Nach beendetem
Schießen überreichte den Siegern die Auszeichnungen Herr
Schützenmeister Heinzelmann mit einer kurzen Ansprache und
dem Erstbesten noch einen mächtigen Kranz. Von dieser alther-
gebrachten Sitte rührt der Name »Krautköttig« für den ersten
Sieger am Abschießen her. � Nachdem der Herr Schützenmeister
aus die Sieger ein Hoch ausgebracht hatte, in das die Kame-
raden dreimal eingestimmh dankte er dem Schießpräses Herrn
Slanina, sowie den Mitgliedern der Schießkommission und den
Herren Kameraden, die sich dem Verkauf der Schteßkarten an
den Schießtagen unterzogen, für die forgfältige Erledigung aller
ihrer Obliegenheiten und widmete auch ihnen ein dreimaliges
Hoch. �-An dem Prämienschießeth das dem ofsiziellettSchießen
folgte, beteiligten sich nur diejenigen Kameraden, die eine Prämie
gesttftet hattest, und es konnte sich � gemäß Verabredung ��-
eine solche jeder Teilnehmer auswählen. � Herrn Heinzelmann
dankte namens der Gilde für alle auch in diesem Jahre ihr geleistete
Arbeit und für alle Mühe Herr Nerlich durch ein dreimaliges
Hoch, das begeisterte Aufnahme fand. �- Am Abend vereinte
ein gemütliches Zusammensein die Kameraden in der ,,Krone«,
wo bei Unterhaltung und Gesang die Zeit pfeilschnell verging.

P? Muzelmarkt Der von altersher auch in hiesiger
Stadt abgehaltene Muze1markt d. i. «« f� « mir: » It,
war bei« weitem nicht so bedeutend besucht, wie sonst, doch
hatten sich immerhin auch diesmal zahlreiche Dienstboten aus
dem Kreise am l. Oktober eingefunden, um sich fürs nächste
Jahr zu vermieten. Jn Gruppen standen sie auf der Nord-
seite des Ringes von morgens bis gegen Mittag zusammen.
Besitzer und Jnfpektoren waren wenig erschienen; nur hier
sah man solche mit den Leuten verhandeln. Eine ganze
Anzahl der legteren bediente sich der Vermittlung der gewerbs-
mäßigen Stellenvermittler, die auch zumeist nicht resultatlos
verlief. Das Gesamtergebnis des ,,Marktes« war, daß etwa
nur ein Drittel der erschienenen Arbeitnehmer einen neuen
Dienst erhielten. Es gab unter den herbeigekommenen Leuten
auch solche, die ihre Stelle nicht wechselten; diese waren nur
zur Stadt gekommen, um den schon beim Vermieten im
Vorjahre oder früher als arbeitsfreien Tag ausbedungenen
Vermietstag zu benutzen. Die Löhne und Deputate entsprachen
dem festgesetzten Tarife. � Wie verlautet, soll von Seiten
einiger Arbeitgeber die Aufhebung des Muzelmarktes ange-

strebt werden. Wir erinnern uns, daß vor langer Zeit
schon ein derartiger Versuch gemacht wurde, doch ohne Erfolg.
Selbst die Gendarmen des Kreises, die vor den Eingängen
zur Stadt standen, vermochten nicht, das ländliche Gesinde
vom Besuch des Muzelmarktes, der früher am 29. September
 Michaeli! stattfand, abzuhalten. � Das Resultat der oben-
genannten jetzigen ev. Bestrebungen bleibt abzuwarten.

= Rommanbierung. Während der dienstlichen Abwesen-
heit des Standortältesiem Herrn Rittmeisters Leuze, bis 15. No:
vember 1926, übernimmt Herr Oberleutnant von Natznter die
Führung der Eskadron.

= Aus der Esltadroth Herr Oberwachtmeifer Heise der
hiesigen Eskadron begeht am Dienstag, den 5. Oktober sein
15jähriges Dienstjubiläum

- Deutsche Surnerfdyaft. Das 14. Deutsche Turnfest
findet im Jahre 1928 in Köln statt. Schon heute wird in
Turnerkreisen dafür geworden und gespart. Das Fest aller
Deutschen am Rhein, in dem 2000jährigen �billigen Köln« mit
dem hehren Dom, mit seinen reichen Kunstschätzem dem unver-
gleichlichen Sportparke, soll das schönste deutsche Turnfest werden.
Wen lockt nicht der but-gen- und sagenreiche »wunderschöne Rhein«,
die Heerstraße aller Völker, das teuerste, stets umstrittene Gut
unseres Vaterlandes. Die Kölner sind schon tüchtig an der
Arbeit. Anfang Oktober werden die Ausschüsse der D. T. in
Köln die wirtschaftlichen und technischen Fragen beraten, die
bei dem Einsetzen des großzügigen und weitherzigen Oberbürger-
meisters Adenauer und den vorhandenen und weiter in Angriff
genommenen Anlagen und Bauten im Stadion zweifellos zur
allgemeinen Befriedigung zu lösen sind. Auch die hiesige Turner-
schaft hat für« diesen Zweck Vereinssparkassen errichtet, welche bei
dem A. T. V. 68 von dem Turnbruder Georg Ouack und bei
dem M. T. V. ,,Jahn« von dem Turnbruder Max Kirchner ver-
waltet werden. Jedcrzeit können dort die kleinsten Beträge an-
gesammelt werden.

Der Gefangner-ein Bresiauer Lehrer unternimmt
vom 2. bis 6. Oktober eine Sängerfahrt nach der Tschecho-
slowakei. Er wirkt am Sonnabend, 2. Oktober in Troppau in
Gemeinschaft mit den dortigen Gesangvereinen bei einem Fest:
abend der Schlesischen Kulturwoche mit und gibt im Rahmen
dieser Veranstaltung am Sonntag, den 3. Oktober, dort ein
eigenes Konzert. Hieran schließt sich eine dreitägige Sängerwande-
rung durch das Altvatergebirge.

= Nur Meister dürfen Lehrlinge halten. Eine
wichtige Gerichtsentscheidung zur Frage der Beschäftigung von
Lehrlingen teilt die Handwerkskammer zu Hannover mit:
Ein Lehrling war von einem Lehtherrn angenommen, der
noch nicht die Berechtigung erlangt hatte, Lehrlinge halten
zu dürfen. Der Lehrherr unterzog sich zwar nachher der
Meisterprüfung dem Lehrling jedoch wurde die bis dahin
verbrachte Lehrzeit von 10 Monaten nicht angerechnet. Der
Vater des Lehriings verlangte nunmehr 500 Mark Schaden-
erfag, bie ihm non der Berufungsinstanz auch zugesprochen
wurde. Der Lehrherr hatte dem Vater des Lrhtiings keines:
wegs verschwiegen, daß er erst noch die Meistekprüfung ab-
legen müsse, gab jedoch das Versprechen, Vorsorge zu treffen,
daß dem Lehrling ein Nachteil nicht etwachfe. Da aber die
Benachteiligung doch eintrat, war der Lehrherr fcbabenerfag:
pflichtig.

= Der Arbeitsmarkt in Niederschlefien weist in der
letzten Berichtswoche einen geringen Rückgang der Erwerbs-
losenziffern auf. Die Zahl der Arbeitsuchenden sank von
88157 auf86064 und der Ein-«« &#39; f � Ei"; » ,fänger
von 55 291 auf 53 726 bei gleichzeitigem Steigen der ange-
meldeten offenen Stellen von 4544 auf 4682. � Jn der
Landwirtschaft war noch immer rege die Nachfrage nach Arbeits-
kräften für die Hackfruchternte und Drescharbeiten Land-
arbeiterfamilien ohne Hofegänger waren schwer unterzu-
bringen. -� Jm Steinbruchgewekbe wurde eine kleine Ver-
schlechterung der Arbeitsmarktlage gemeldet. � Jn der
Metallindustrie ist die Lage anhaltend sehr schlecht. �� Jn
der Textilindustrie wurden in einigen Bezirken weibliche Er-
werbslose eingeftellt. � Jm Holz- und Schnitzstoffgewerbe
liegt eine kleine Besserung vor. -�� Ungünstig blieb die
Arbeitsmarktlage im Nahrungs- und Genußmittelgewerbe.��
Jm Bekleidungsgewerbe ist eine wesentliche Besserung nicht
eingetreten. �� Das Gleiche kann von dem im allgemeinen
sehr ruhigen Baugewerbe gesagt werden. � Jn der Gast-
unb Schankwirschast wurden Haus- unb Küchenmädchen
verlangt. �� Für häusliche Dienste wurden gut empfohlene
Kräfte mit langjährigen Zeugnifsen verlangt. �� Die Lage
der ungelernten Arbeiter muß« anhaltend noch als fehr un-
günftig bezeichnet werben.

= Die innere Güte einer Zigarette ist das Gut:
scheidende! Weil die ,,Salem«-Zigarette diese innere Güte be-
sitzt, wußte sie sich 30 Jahre hindurch zu behaupten. Jn ihr
sind alle Werte einer delikaten Zigarrette klar verkörpert Sie
bietet das, worauf es ankommt: Köstlichen Geschmack und be-
zauberndes Aroma. Die ist nicht wahllos, nicht willkürlich zu-
sammengesetzh stellt auch in ihrer Aufmachung keine optische
Bleudnttg dar, sondern enthält wirkliche Qualität. Jnniges
Vertrautsein mit denTabakpflanzen, liebevolle und pflegliche Be:
haudlung, das sind die Vorzüge, durch die sich die herstellende
Firma, die Orientalische Tabak- und ZigarettemFabrik ,,Yenidze «
in Dresden von jeher anszeichnete Auch die jetzt auf den Biarkt
gebrachte neue Salem-Mifchung verrät wieder Tradition und
Elliethoda Wer sie kennen gelernt hat, bevorzugt sie!

= Qälauidpe.  Meisterprüfttng.! Der Stellmacher
Herr Johann Kuska von hier hat die Nieisterprüfting für das
Stellmacherhandwerk vor der Handwerkskammer in Breslau mit
gutem Erfolge bestanden.

Der Gemeindevorsteher von Bettlern bei Breslau
erschieszt seinen Schwiegersohm .

Der 65jährige Gemeindevorsteher �Renner in Bettlern bei
Breslau schoß im Gemeindekretscham seinen 35 Jahre alten
Schwiegersohn nieder, der durch vier Schüfse getroffen wurde,
die ihn lebensgesährlich verlegten. Renner ging daraus nach
Hause« und verübte Selbstmord durch Erschießem �Kenner
handelte aus Gram darüber, daß sein Schwiegerfohn »das als

V Boa/ich rS/re- J/r/e stärkste«
«, qlefcefjzefffcy m!�

�f/Tompsoa:
» npu/verund/m� Se/fix

Sie wird dann zu Mel�
we« Zeit« gewase/Ien
m0� geb/e/ �J/rf. Øfe We:
Iro/rd/u/rg J/r�ew Ware-He
A52� �so ejnföefr »so« so
g/fu/rdl/e�, gy/e J/ä ess/e/r nun wu/rw/rerr fes-s.
116/1.

Heiratsgut übernommene Anwesen verkauft hatte. Der
Schwiegersohn wurde in das Krankenhaus Domslau überführt.

 Blag. Die Stadtverordneten beschlossen die Aufnahme
eines Zwischenkredits von der Provinzialhilsskasse in Höhe von
42 600 Mark für Bauzwecke

Hirfchberep Nachdem zahlreiche Flüge über dem Tale
veranstaltet worden waren, fand am vergangenen Sonntag nach-
mittag aus dem Hartauer Exerzierplatz der Große Hirschberger
Flugtag statt. Er bildete nicht nur für Hirschberg, sondern für
das ganze Tal ein Ereignis ganz besonderer Art und hatte
Tausende von Zuschauern herbeigelockk

�� Ein schweres Grubenungliiclu Jn Bochum ereignete
sich am Dienstag auf der Kruppschen Zeche Hannover1 unbII
ein schweres Unglück. Dort waren mehrere Schachthauer unter
Leitung eines Steigers mit dem Transport von Kappen be-
schäftigt. Hierbei verunglückte ein Schachthauer tödlich. Dem
Steiger wurde ein Arm abgerissen und der andere Arm
mehrfach gebrochen.

� Ermordung eines Reichswehrfoldaterr. Zwei
Neichswehrsoldaten gerieten in einer Wirtschaft in Münster
mit einem Wirt in Auseinandersetzungem in die sich auch
Zivilisten einmischten Jm Verlaufe des Streites zog plöglich
einer der Zivilisten fein Taschenmesser und oerfegte bem einen
ber Solbaten einen Stiel! in bie linke Brustseite, an dessen
Folgen er auf dem Transport ins Lazarett gestorben ist.
Der Täter konnte noch in der gleichen Nacht von der Polizei
verhaftet werden.

Ueneüe �ammen.
 Wolff-Devefchen.!

 Deveschen des ,,Namslauer StadtbiattesU
10 Personen in einem Zirkns verletzt.

Rio de Janairv, 1. Oktober. Als bei einer Zirkus-
vorführung ein Löwe gegen seinen Bändiger ansprang, ver-
suchten mehrere Zuschauer durch Nevolverschüsse den Löwen
unschädlich zu machen. Dabei wurden 10 Personen und der
Bändiger schwer verletzt.

Erdbeben auf Sumatra.
Padang, 1. Oktober. Hier wurde heute wieder ein

kurzer, aber heftiger Erdftoß verspürt. Die Bevölkerung
flüchtete in Hast aus den Häusern.
Neues Geständnis des Jnwelenranbers Spruch.

Berlin, 1. Oktober. Während der Eisenbahnfahrt von
Breslau nach Berlin hatte Kommissar Trettin das Verhör
fortgesetzt. Spruch blieb anfangs bei seinen Behauptungen
und legte erst kurz vor Berlin ein weiteres Geständnis ab.
Er gab an, daß seine Freundin Sonja Jgnatiew bei der
Ausführung des Verbrechens nicht zugegen war. Bei der
Tat selbst war vielmehr sein Freund, der 2ljährige Schmied
Paul Gerlach, beteiligt. Mit diesem allein hat er das Ber-
brechen ausgeführt. Nach Gerlach fahndet fegt bie Kriminals
polizei und verfolgt bereits eine bestimmte Spur.

Ueber die Fortschaffung der Beute erzählte Spruch noch
folgendes: Nachdem es ihm gelungen war in das Kaufhaus
des Westens zu entfliehen habe er ficb sofort mit Sonja ge-
troffen und ihr die besten Stücke der Beute übergeben, damit
das Mädchen die Juwelen in Polen zu Geld machen sollte.
Sonja soll mit dem Abendzug am Sonnabend, dem Tage
der Tat, nach Kattowitz gefahren sein. Er selbst wollte über
Breslau ebenfalls nach Kattowitz fahren um dort Sonja

aufzusuchem 
Die Germersheitner Vorfalle

Zu der Verhaftung des Schuhmachers Holzmann aus
Germersheim, durch die französische Besatzungsbehördg wissen
die Blätter noch zu melden, daß man dem Verletzte-r auf
ben Kopf zugesagt habe, er habe Roucier geschlagen, bevor
dieser zur Neitpeitsche und nachher zur Pistole habe greifen
können. Als Holzmann dies energisch in Abrede gestellt
habe, habe man erklärt, ihn solange in Gewahrsam zu be-
halten, bis er die Wahrheit sage. Nach einer weiteren
Meldung der Blätter soll sich Nouciey der in einem« Landauer
Hotel als Zimmerarrestant untergebracht ist, in den Straßen
ohne Begleitung frei bewegen können.

Achtung! Neupreußifche Wohnungspolitiln Diese
Broschüre ist in unserem Auftrage der Gesamtauflage des
heutigen Stadtblattes beigelegt worden. Jeder Steuerzahler
soll und muß erfahren, was mit der Hauszinssteuer  der
Hälfte seiner gezahlten Mieten! gemacht wird. Das deutsche
Volk muß aufgeklärt werden. Um Weiterverbreitung wird
dringend gebeten.

Hans- und Grundbesitzer-Verein e. V. Namsian
H. Aust, Vorsitzender.



m. Witz, di. Vorstadt.
Morgen, Sonntag

m Großer Tanz
, Streirh- und Biasmusik

wozu ergebenst einladet 
M. 0 spitz.

Morgen Sonntag

I« Tanz. I
T« Anfang 4 Uhr. T
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Penfionar-Verern. am Mittwvch, den 6. Oktober cr.,
g nachmittags 4 Uhr
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« Herren-Frifeurgeschäft, Klosterstraße 28. ·
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Donnerstag und Sonntag:
Nachmittags-Vorstellungbei freiem Eintritt.
Bar und Tanzpalast.

» mit Goldrand

Teebecher mit Schliff .

üsseln  Weiß-Steingut!

Esslöffel Ia. verzinnt .

Ka�eelö�el desgL -

Kleiderbügel 
Milchkrügö� Porzellan
Kaffeebecher Porzellan . .

Abendbrotteller Porzellan .

Kompotteller 
Wassergläser .
Töpfe blau-weiß, 10-20 cm .
Paar Backenbestecks �Felnstahl�

Arthur Iicllauer
Eisenhandlung.

--.-- ««

�Extra billig�
Biergläser mit Schliff

A 444;.
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» haben wir mit dem heutigen Tage

Herrn Wilhelm König, Nnmslnu
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tober, 8 Uhr:
Troubadour.
S. Oktober, 8

ments-Vorstellung Serie A 3 Der
Donnerstag, 7. O ober,
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Stadttheater Bresiaw
Spielplan nom 3. bis 10. Oktober 1926.

- s

Festvorstellung 
kt 8 U

erbert Graf: ,,Pergolesr
ie Entwicklung der komischen Oper-«, ,,Die Ma

, Uhr: Zar und Zimmermann.
tober, 8 Uhr: Figaros Hochzeit. Dienstag, 5. Oktober, 8Uhr: Abonne-gliegende Holländen Mittwoch, 6. Ok-anlä lich der Historikertagung: Don Juan.

hr: Abonnements-Vorstellung Serie E 1: Der

als

sv vvv

Sonntag, 3. Oktober, 111/, Uhr: 1. Musikaiische Morgenveran-Haltung bei kleinen Preisen: Vortrag Dr. H �
getreue Musikmeister«

und
Herrin«, ,,DerMontag, 4. Ok-

reitag, 8. Oktober, 8Uhr: Ein Maskenball Sonnabend,
hr: MarthaSonntag, 10. Oktober, 7V, Uhr: Erstes

Gast piel Kammersänger Tauber ,,Earmen«. Voranzeige Dienstag,
12. ktober, 8 Uhr: zweites Gastspiel Kammersänger Tauber: ,,Die
Fledermaus .

svvvv v
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werde ich in Belmsdorf Bieterversammlung Gasthaus! te. ungwo er sich in seinem Sack! weiter
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1 Schwein stelle des Stadtblattes
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Aeußerungen mit dem Ausdruck
des Bedauerns zurück.
Bernhard GottschalkMotorrad

l Stellenbelitzer
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traust jeden Posten

 Jungen! für das nächste Jahr
G&#39; gesucht� "an

B. Wagner�
Dr. Markhwitz

Wohnungstatrscht 
Suche in Namsian
4�5 Zimmer-WohnungzumBTalrrsch gegenO lebensåldfylem s a s. . » .
Angebeote lrltnkeretisu 34 an die ämui�yanbier!
Geschäftsst d. StadtbL erbeten. Empfkhle aus eigene: Werk-«
. l , .  _� _. statt nachstehende Nindledep

suchen:
Kronssnesei 40�41i� ssinn 2191111,
Sthaslstiesel new. 411 its, sit!
18,50 Mir, Monnerdiirineitssschnire
40 �- 46, 8 Mit, Burschen 36 ��39,
7 Mit, Frniiriieitsstisuiie 36-42,
7,25 Mir, Kinder-Schuhe 24 � 21i

391111., 27- sitt! Mir
31��35 47591111

Georg Kumonor, Oppelrt
Zimmerftraße 37.

Wenn Sie

versäumt haben
unsere Zeitung bei dem Postboten oder bei dem Postamt für«
den Monat Oktober zu bestellem dann können Sie dies
mündlich oder schriftlich in der Geschäftsstelle in Namslau,

Damen-
nnd Herrenhute
werden billigst nmgepreszh

E. Horn, Namslam
Hospitalgasse 2

 neben dem Gerieht!.
Die fertigen Hüte können

abgeholt werden.

, Andr.-Kirchst.18, jederzeit ohne Erhöhung des Preises nachholen.
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�amtliche Rotierungen der an der Breslaner Produlrtenbörls

vom I. Oktober 1926 geaa lten Preise in {Reichsmark bei vsortiger
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Verladestation in vollen Wa gon adungen irnrti usnahtne von Futter-

die sieh Frachtparit t Breslau verltkbenn Tendenz; _ be:
gefragter. _ a en: Gesch s. � HulsenfrrichtecSpeisehiisensrüchte werter gefragt. � Rauhfutten Sehr Ruhm. -
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Täglich amtliche Nstiernngen �00 kg!.-
Getreide: I. 30.__ Oelsaatem  30.

�ieiaenfßkgmingm 26,70 26,70bto. 71 = - § 25,40 25,4
{Roggen 71 s - s· 21,80 21,bto. 68 = s § 20,90 20
afer, neu* 16,00 16raugerst ** 22,00 22

QBmtergerSte, _ 17,00 17,00
T! Gute Qualität. ·
Z Durchschnitts-Qualität.mittlere Art und Güte der letzten Ernte.
** Gute Ware wird höher bezahlt.

Nebst Beilage.



weitergehen ! weitergehen« 2
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An ihren Früchten sollt Ihr sie erkennen . . .

Jm Gegen-saß zum Abg. Ladendorff vertritt
das Wohlfahrtsministerium die Meinung, daß das
Gemeinwohl bei den Siedlungsgesellschaften in guten
Händen ist.
 E o nz e , Ministerialdirektor im Preußischen Volks-

wohlsahrtsminisderium 28. 9. 1925. Preußischer
Landtag. Drucksache S. 3679.!

Die Richtigkeit einer jeden Politik ist einzig und allein zu
beweisen durch die Erfolge, die sie zeitigt. So kann man also
auch �� um gleich In medias res zu kommen -�- die Richtigkeit
der preußischen Wohnungspolitik, insbesondere der Siedlungs-
Politik, nur beurteilen nach den Erfolgen, die sie im Laufe der
Jahre erzielt hat. Wir wollen uns heute einmal eingehender
mit dieser S i e d l u n g s p o litik befassen. Hauptsächlich auf
Grund des Materials, das uns die Presse der regierenden
Linksparteien liefert, soll die preußische Siedlungspolitik auf
ihre tatsächlichen Erfolge hin geprüft werden.

Vorweg seien zwei Zitate angeführt. Kommentarlos gegen-
übergestellh zeigen sie mit schlagender Beweiskraft Theorie und
Praxis neupreußischer Siedlungspolitik:

Bei der Feier, die von der Preußischen Staatsregierung am
Verfassungstage in der Hochschule für Musik abgehalten
wurde, sprach der Herr Minister für Volkswohlfahrh Hirt-
s iefer, in seiner Festrede u. a. folgende begeisterte Worte:

»Heute, im armen Deutschland, versuchen wir, die Woh-
nungsnot . . . dadurch zu lösen, daß wir nicht wieder Miet-
kasernen, sondern in möglichst großem Umfange Siedlungen
bauen mit Licht, Luft und Gärten, in denen die Menschen
wieder mit der Scholle in Verbindung kommen. Das ist der
soziale Geist und der soziale Jnhalt, den wir
dem heutigen Staat geben wollen.«
Drei Wochen später aber schrieb der sozialdemokratische

� ,,B o r w ä r t s«  Rr. 408! folgendes:
»Der Wohuungsbau aus Hauszinssteuermitteln wird . . .

ein Wohnungsbau nur für begüterte Schichten,
im besten Falle für die Mittelklassen, für gehobene Ange-
stellte und Beamte, die entweder über eigene Mittel ver-
fügen oder vom Arbeitgeber Darlehen und stischüsse er-
halten. Für Mind erbemittelte bleiben die Mieten
dieser Wohnungen, die etwa zwischen 120 und 150 Prozent
der Friedensmiete trat; der gezahlten B a u k o ft en z u -
schüsse schwanken, unerschwinglich."

O I I

Jm Preußisschen Landtag wurde schon seit Jahren ins-
besondere vom Landtagsabgeordneten Ladendorff scharfe
Kritik an der gesamten preußischen Wohnungsgesetzgebung
geübt. Wir greifen einmal einige Beispiele aus der neue-
sten Seit beliebig heraus:

Jn der Sitzung des Preußischen Landtages vom 28. Sep-
tember 1925 sagte Landtagsabgeordneter L a d e n b o r ff u. a.:

»Jetzt nun baut man gemeinnützig �- wenigstens täuscht
man so etwas dem Volke vor. Jn Wirklichkeit baut man,

«: vielleicht � aber auch nur vielleicht � von ganz wenigen
Ausnahmen abgesehen, im wahrsten Sinne gem ein ge-
fährlich, d. h. unwirtschaftlich, weil viel zu teuer und
dabei schlecht . . . Hinzu kommt, daß im Laufe der Jahre
ein Verwaltungsapparat mit einem Heer von Aufsichts-
räten für die Erstellung neuer Wohnräume unter staat-
licher Aufsicht geschaffen worden ist, den man einfach nicht
mehr übersehen und kontrollieren kann und der einen
Kostenaufwand erfordert, der im wahrsten Sinne des
Wortes bereits am Marke des Volkes nagt, weil alles
durch öffentliche Mittel aufgebracht werden muß. Jch
will auf die Verwendung der Hauszinssteuey wie sie vor
allen Dingen durch die Gemeinden erfolgt, nicht näher
eingeb n. Tatsache ist jedenfalls, daß in vielen Kom-
munen ein Mißbrauch unerhörtester Art mit der Haus-
zinssteuer getrieben wirdl«

Herr Ladendorff befaßte sich dann weiter im einzelnen mit
den unglaublichen Mißständen in zahllosen Siedlungs-

gesellschaftem z. B. in der Siedlung der Primus-Gesellschaft
in Wittenau. Der gerichtliche Sachverständige, der auf
Wunsch des Siedlungsvereins in Begleitung des Vorsitzenden
der Wohnungsfürsorgegesellschaft die Siedlung eingehend be-
sichtigte, kam �- wie Abg. Ladendorff ausführte � zu folgen-
dem Resultat: ,,1.Verwendung minderwertigsten Materials,
2. schlechte Anlage der Fundamente, Koksasche und Schlacken-
beton ohne genügenden sementzusatzz die Folge davon Risse
des Mauerwerks sowie der Kellerwände 3. Schwammbildung
infolge beständiger Feuchtigkeit nach zweijährigem Bestehen
durch mangelhafte Jsolierung des Fundaments vom Mauer-
merk, 4. schlechte Fußböden, die schon aus dem Fußboden-
spund heraustreten, 5. Verwendung zu schwächer Balkenlagem
schon jetzt so durchgedrückh daß Oefen zwei bis fünf Zentimeter
außer Lot stehen, 6. Dachrinnen aus Holz, mit Dachpappe aus-
gelegt, lassen Regen durch und haben große Stock- und Pilz-
bildung gefördert«

Der Generaldirektor dieser Siedlung hat sein bescheidenes
Siedlungshaus, das er zu Anfang bewohnte, natürlich sehr
bald aufgegeben und ist heute Besitzer einer eigenen Villa im
Grunewald . . . Auto und Dienerschaft sind selbstverständlich.

Am Schluß seiner Rede erklärte Abgeordneter Ladendorff:
»Die S ä u b e r u n g des öffentlichen Lebens von jenen

Schmarotzern, die sich an den Opfern, die die All-
gemeinheit aufbringt, bereichern, ist das dringende Gebot
der Stunde. Meine Freunde und ich stehen auf dem
Standpunkt, daß, wenn diese 272 Millionen, die nach
Angabe des Herrn Volkswohlfahrtsministers im Laufe
des letzten Jahres für den Wohnungsbau verwendet wor-
den sind, dem privaten Bauhandwerk zur Ver-
fügung gestellt wären, wir heute keine Wohnungsnot mehr
hätten. Machen Sie sich doch von der Phantasie frei, daß
Sie dem Volke oorgaukelm jedem sein Eigenheim und
fein Häuschen zu bauen. Das ist vielleicht in einer Klein-
stadt möglich, aber in den Groß- und Mittelstädten ver-
bietet es ja schon die Ausnutzung der Arbeitsmöglichkeitk

Soweit die Zitate aus der auf zuverlässiges Tatsachen-
material gestützten Rede des Abgeordneten Ladendorff.

Auch der Herr Volkswohlfahrtsminister sprach an diesem
Tage, allerdings ein wenig anders als Herr Ladendorff. Auch
aus Herrn Hirts iefers Rede seien einige Stellen wört-
lich zittert. Der Minister sagte u. a.:

»Es ist dem Staatsministerium nicht bekannt geworden,
daß Wohnungen, die mit Hilfe öffentlicher Mittel bezugsfertig
hergestellt worden sind, tatsächlich in größerer Zahl nicht in
Benutzung genommen wurden.  l! Bei der großen Woh-
nungsnachfrage kann auch kaum angenommen werden, daß
solche Wohnungen längere seit leerstehen. Es gibt allerdings
Wohnungen, die ohne Inanspruchnahme öffentlicher Mittel
gebaut worden» sind unb leerstehen wegen der Preise, die da-
für verlangt werden. Sei! bitte um den Nachweis,
daß Wohnungen, die mit öffentlichen Mit.
teln gebaut worden sind, längere seit leer-
gesianden haben«

su der Frage der sogenannten gemeinnütziger! Baugeseld
schaften betonte Herr Hirtsiefem

,Wenn unter den Wohuungsfiirsorgegesellschaften wirklich das
eine oder andere nicht in Ordnung sein sollte, so bitte ich, uns
das Material zukommen zu lassen. Wir wollen dann sehr gern
nach dem Rechten sehen. 3m großen und ganzen dürfen wir
wohl sagen, daß der größte Teil unserer Wohnungs-
fürsorgegesellschaften wirklich seine Aufgabe
erfüllt und in weitgehendstem Maße an der Verbesserung der
Wohnung-Verhältnisse mitgearbeitet bat.�
Und in Erwiderung auf die schweren Anklagen des Abgeord-

neten Ladendorff gegen zahlreiche »gemeinnützige« Baugesells
schaften erklärte der Minister:

� �wie geuieinnüßigeu Baugenossensxhaften find zum allergrößten
Teil sehr solide und III« Gtüudungetu die längst
in der Vorlriegszeit gemacht worden sind, die außerordentlich
große A ufgaben auf dein Gebiete der Beschaffung von Woh-
nungen für die tuinderbecuittelte Bevölkerung erfüllt haben«

Diese Worte wurden vor etwa einem Jahre von der Tri-
büne des Preußischen Landtages aus gesprochen.

Wir sagten eingangs, daß die Richtigkeit einer Politik er«
wiesen werde durch die Erfolge, die sie zeitige. Abgeordneter
La d en d o rff warnte bekanntlich seit Jahren vor der »ge-
meiunützigen« Praxis der Siedlungs- und Wohnungsbaus
gesellschaften und führte z. B. in der oben erwähnten Land-
tagsrede eine Reihe besonders sbandeiöser Fälle namentlich
auf. Herr Hirtsiefey wir wiederholen es nochmals, verteidigte
diese sogenannten gemeinnützigen Gesellschsaften und erklärte,
sie seien »zum allergrößten Teile sehr solide und gute Grün·
düngen« und hätten ,,ihre Aufgaben wirklich erfüllt�!

Hierzu einige Jllustrationen:
Vor einiger seit erschien auf der ersten Seite der linksdemos

kratischen ,,M o r g e n p oft« ein großer Aufsatz mit der Ueber-
schrift »Tausende leerstehender Wohnungen -� Und doch trost-
lose Aussichten für Wohnungsuchende -� Maskierte Bewuches
rung". Die ,,Morgenpost« befaßt sich hier als erste Links-
zeitung mit der preußischen Siedlungspolitik in einer fo kriti-
schen Form, wie sie bisher nur in der Hausbesitzerpresse üblich
war.

Die ,,Morgenpost« stellte also fest, daß die Deputation
für das Siedlung-c» und Wohnungswesen der Stadt Berlin
im Jahre 1925 mit Mitteln der Hauszinssteuer 9532 Reubau-
wohnungen finanziert habe, von denen 3700 noch Zusatz«
Hypotheken erhielten, so daß die Mieter dieser 3700 Woh-
nungen die so traurig berühmten Baukostenzuschüsse nicht zu
zahlen brauchten. Jm Jahre 1926 will die Stadt Berlin mit
Hauszinssteuermitteln 13 O00 neue Wohnungen herstellen
lassen, von denen 5500 Zusatzhypotheken erhalten sollen. Die
,,Morgenpost« erklärt nun, daß von rund 10 000 pro Jahr
neugeschaffenen Wohnungen die größere Hälfte leer-
steh en bleibt, und behauptet, daß im H erb st dieses Jahres
in Berlin rund 10 000 Reubauwohnungen leer-
stehen würden. Diese bekanntlich von städtischen Behörden
bisher bestrittene Tatsache sei daraus zu erklären, daß die
Reubauwohnungen wegen ihrer hohen Baukostenzuschüsse und
wegen» ihrer hohen Mieten für wirklich Wohnungsuchende un-
erschwinglich sind. Die Erbauer dieser Reubauwohnungen,
,,fast alle diese gemeinnützigen Gesellschaften seien nützlich ge.
wesen für sich, nicht für die Allgemeinheit«l Das Publikum
IVVE W!, Wenn es hoffe, daß diese gemeinnützigen« Gesell-
schaften die Baukostenzuschiisse und die Mietpreise herabsetzen
würden, denn ,,es handelt sich um gemeinnützige« Gesellschaften,
die durchaus nicht aufs Vermieten angewiesen finb�. Ueber
JcztPraxis dieser Gesellschaften schreibt die ,,Morgenpost«ei er: -

·,,Die Gesellschaften bekommen auf das Bauvorhaben
eine Hypothek aus der Hauszinssteuer zu 2 Prozent bis
zur Hälfte des Kostenanschlags Da sie so tüchtig sind,
den Anschlag nie zu erreichen, decken sie mit der billigen
Hypothek % bis it« der Baukostefy für den Nest nehmen
sie eine private teure Hypothek; und wenn sie ganz ge-
wiegt sind, können sie an dem billigen Geld so gut ver-
dienen, daß bei Fertigstellung des Hauses nicht nur alle
Unkosten gedeckt sind, sondern auch für alle Beteiligten
gut verdient wurde. Gewöhnlich ist auch der Zinsendienst
eines Jahres schon sichergestellt Baukostenzuschiisse und
hohe Mieten sind dann SonderprämienM

Und weiterhin sagt die ,,Morgenpost«:
»Das heutige System der Wahnungsftirsorge und des Woh-

nungsbaues ist schlecht. Die H a u s z i n s st e u e r wird v e r -
pulvert für einen umfangreichen und teuren Beamten-
CIPPUVEW für einige Gesellschaften und Bauunternehmerz und,
wenn nebenbei auch Wohnungen entstehen, welchen Sinn hat
die Gesck!kck!ke, wenn die Wohnungen keine Mieter
finden. Der Wohlhabende ist mit einer sweis und Drei.
zimmerwohnung doch nicht zufrieden. Der Minderbe-
niittelte kann für eine Dreizimmerwohnung nicht einen
Baukostenziiscljiiß von 3000 Mark und Monatsmiete von 175
Mark außer Heizung und Haus-verwaltung zahlen. Das wird
aber verlangt von Wohnungsbereclstigten und selbst von
Leuten, die eine Tauschwohnung haben! Außerdem sollen sie
noch einen Mietvertrag machen für fünf oder gar zehn Jahre,
und die Gesellschaft behält sich das Recht vor, einen gestellten
Ersatzmieter abzulehnen.«



All diese schweren Anklagen faßt die ,,Morgenpost« dann
zusammen:

,,Ge·iiieinnützige Siedliing ist heute das beste,
weil risikoloseste Gesc!!c«ift. Zur Riästuiig einiger Gesell-
schaften und ihres Gefolges aber darf iiicht die Gesamt-
bevtiszlkerung mit einer Steuer belegt werden . . Ent-
weder Zwangs-wirtschaft oder freie Wirtschaft �- das
heutige Koinproiniß ist nur iii a s k i e r t e B e w u ch e -
rung eines notleideiideii Volkes zum Singen
�Bem�er. Man sehe sich den Etat dieses ungeheuren Be-
ainteiiapparates an und das fabelhafte Gedeihen der  bes
sellschaften und Unternehmen«

»Der verantwortliche Minister aber sagt, die Gesellschaften
seien »sehr solide und gute Gründungen«, der
größte Teil von ihnen �habe feine Aufgabe wirklich erfüllt;
und der Ministerialdirektor im Rats« �ff «, t-«--s--Is-«inm,
Herr Co nze, erklärt auf die Borwiirfe wegen der Mißwirts
schaft dieser Gesellschaftem ,,mit manchen dieser Gesellschaften
seien auch  i! ��� günftige Erfahrungen gemacht
worden« . . . Der sozialdemokratische ,,B o r w ä r t s« aber
schreibt zu alledeni aiii 27. August 1926:

»Lt1ttgsum- aber sicher, hat sich unsere W o h n u n g s wirt-
schaft zu einer Grotes ke entwickeln«

I O Ü
Jn Berlin bleiben also, wie die ,,Morgenpost« erklärt, von

10 000 im Jahrefneugebauten Wohnungen mehr als 5000
leerstehen. Dies wird auch iii den vom Berliner Statisti-
schen Amt herausgegebenen ,,Berliner Wirtschafts-
berichten«  Stummer 13! teilweise zugegeben. Der Sta-
tistiker der « « , « «, «« « schreibt nämlich u. a.:
»Es muß sich ohne übermäßige Zinsbelastung ermöglichen
Iaffen, die Bauausfüljrung ini Kreditwege in gleichem Maße
wie in der Borkriegszeit zu finanzieren und den Unterneh-
mer der Notwendigkeit zu entheben, von den Mietrefleltanteii
Baukostenzuschüfse einzufordern. Derartige Forderungen hin-
dern die alsbaldige Nutzbarmachung neu hergestellter Woh-
nungen und führen zu dem schon fegt sichtbaren Ergebnis,
daß trotz größter Wohnungsnot zahlreiche
Reubauten, und darunter auch die aus öffent-
licheii Mitteln subventionierten Siedlungen
leerstehen«
»Wir erwähnen die Zahlen der ,,Morgenpost« und die Aeuße-

rungen der ,,Berliner Wirtschaftsberichte« deshalb, weil ähn-
liche Aeußerungen des Abgeordneten Ladeiidorff vom Berli-
ner Magistrat und vom Volkswohlfahrtsniinisterium offsiziell
deinentiert wurden.

Herr Ladendorff hatte nämlich vor einiger Zeit be-
hauptet, daß in Berlin rund 3000 mit Hauszinssteuerniitteln
erbaute N-eubauwohnungen leer stünden und daß deren Zahl
sich im Herbst und im kommenden Frühjahr noch erheblich ver-
niehren würde. Die Städtische Deputation für das
Siedlungs- und Wohnungswesen hat durch den
»Städtischen Nachrichtendienst« die Angaben des Abgeordneten
Ladendorff sofort bestritten und erklärt: »Es trifft nicht zu,
daß jemals eine derartige Zahl von mit öffentlichen Mitteln
erbauten Wohnungen leer stand, noch daß es bei der großen
Zahl der vorhandenen Wohnungsucljenden möglich wäre, daß
auch nur annähernd, selbst auf einen späteren Zeitpunkt hin-
auslaufend, 3000 Neubauwohiiungen leerstehen könnten«

Die Deputation fiir das Siedlungs- und Wohnungswesen
bestreitet also die Angaben des Herrn Ladeiidorff, obwohl ihr
unter dem 21. Juli 1926 auf Grund einer eidessbattlichen
Erklärung mitgeteilt wurde, daß Herr Stadtrat Ros in bei
zwei verschiedenen Gelegenheiten im Frühjahr dieses Jahres
ausdrücklich erklärt hat, infolge der hohen Preise der Neu-
bauwohnungen ständen bereits im Frühjahr etwa 3000 Woh-
nungen unnermietet.

Wir fragen also höflichst an, warum die Angaben der
»Morgenpos « und die Angaben der stadtoffiziöseii »Berliiier
Wtrtschaftsbertchte", die Herrn Ladendorffs Zahlenangaben bei
weitem übertreffen, bis zum heutigen Tage noch nicht de-
mentiert worden sind. Wir erwarten nicht nur Antwort von
der Deputation für das Siedlungs- und Wohnungswesem
sondern auch vom Bssikssssssshlf «, « &#39; Este-Ewig denn auch der
Herr Wohlfahrtsminister und sein Staatssekretär haben s. Zt.
Herrn Ladendorffs Angaben ausdrücklich bestritten und erklärt:
wenn schon Reubauwohnungen leerständen, dann seien es
jiedenfalls nur solche, die ohne Hauszinssteuerhypotljeken er-
baut seien.

U. A. w. g.l

u,vlnln HIIII� l

Die Mißerfolge des »geuieinntißigen« Baume.
Die Mißerfolge des »gemeinnützigen« Bauens können nicht

wundernehinem wenn man sich das Verfahren Vergegen-
wärtigt, nach dem seit der Revolution öffentliche und private
Gelder in ,,nuhbringender« Weise zur »Reformierung« des
Wohiiwesens angelegt werden. Zunächst gründet man »Für-
sorge«-Gesellschaften mit der entsprechenden Zahl von Direk-
toren, Bauräten, Angestellten u. dgl. Die Bauausfuhrenden
verfügen in ihren Genossenschaften, Bauvereinen usw. über
einen ähnlichen Berwaltungsapparat Auf diese Weise wird
ein großer Teil der zu Neubauzweckeii verwendbaren Mittel
von vornherein völlig unproduktiv absorbi-ert. Dann
werden umfangreiche Bauprogramme aufgestellt, die fast nie
durchgeführt werden. Was schließlich an Produkten der neuen
Bauweise wirklich zustande kommt, sind im Pferdestallstil ge-
haltene Rleinbauten. Teilweise wirken diese Siedlungen in
ihrem Aeußeren wie die Jnfthäuser in Masurein nur sind Aus-
führung und Material hier noch fchlechter. Die Räume sind
mitunter so �groß�, daß Möbel, wie sie zu einem einigermaßen
soliden bürgerlichen Hausstand gehören, bestenfalls an die
Wand �� gemalt merDen können.

So sieht es bei den Baugesellschaften aus. Mehr
pbev wpntgqer gilt. das hier· Gesagte auxh von den azzsschliesiligs

mit öffentlichen Geldern geschaffenen Wohnungsfürs
s»o r g e ge s e l l s ch a f t en. Zunächst muß eine neue Behörde
eingerichtet werden. Diese braucht natürlich verschiedene neue
Dezernate Die Dezeriiate machen neue Berwaltungsstellen
notwendig. Die Berwaltiiiigsstelleii brauchen neue Kontroll-
stellen. Schließlich ist der ganze Behördenapszarat so faiiios
aufgezogen, daß er sich Selbstzweck genug ist. Zur Verteilung
der ihm überwiesenen öffentlichen Gelder in ,,nutzbriiigender«
Weise bleibt nichts mehr übrig.

Nach diesem Beispiel wurdeii in Deutschland bisher dreizehn
WDHUUNsSfkkksvrgegcsellschaften aufgezogen. Dieser grosse, un-
prodiiktive unD überflüssige Apparat wird nuii mit Mitteln
der Hausziiissteiier mittelbar oder unmittelbar unterhalten.
Durch Fahrlässigkeit und Unkenntiiis iii Der Leitung dieser
Gesellschaften wurden Millionenwerte kostbaren Volks-vermö-
gens niitzlos verpiiloert Es sei nur erinnert an die

Geineiiinühige Siedlungss und Kriegerheimstätten A.-G.
Mit Hilfe dieser Gesellschaft wollte die Gemeinde Belteii
 Mark! ein Siedlungsproigrainni größten Stils durchführen.
Der Skandal dieser Gesellschaft wurde durch eine große
Anfrage uiiseresBerbandsvorsitzendeniin No-
veinber v. J. der weiteren Oeffentlichkeit bekannt. Der Preußi-
sche Wohlfahrtsminister s-elbst mußte iii seiner Antwort zugeben,
daß der Preußisclse Staat durch die Gesellschaft rund4Millioiien
Mark und durch die Garantie des Kreises Osthavelland weitere
10 Millionen Mark verloren hat! Das Gefchäftsgebaren der
Gesellschaft wird glänzend illustriert iii einein Bericht des
Sachbearbeiiers der Regierung in Potsdiam Hier wird fest-
gestellt, daß bei e i n e m Ausgabeposten von 1 536 472,15 Mark
von der Gesellschaft 1 249 545,50 Mark b e st i m m u n g s -
widrig verwandt worden sind. Der Sachbearbeiter iiellt
weiter fest, daß von 2,3 Millioneii Mark, die die Gesellschaft
erhalten hat, mindestens 1,5 Millionen Mark für Zwecke aus-
gegeben worden find, die nicht in ihren Aufgabenkreis fielen
und auch in dem Finaiizieriiiigsplaii der Regierung nicht vor-
gesehen waren. Er sagt dann weiter: Die Gesellschaft hat
von den rund 2,3 Millionen Mark öffentlicher Gelder nur
etwa 800 000 Mark bestiiiimungsgeniäß verwendet . . . Diese
Mißivirtsclsaft ist also der Regierung bekannt. Was ist bisher
geschehen? Nichts! Die Schuldigen laufen noch imiiier frei
herum.

Noch tollere Zustände herrschten bei der bereits erwähnten
Mitteldeutscheii Heimstättseii G. in. b. H. Eine
Luderwirtschafh wie sie hier betrieben worden ist, sollte iiian
nicht für möglich halten. Auch hier hält man es nicht für
nötig, die Schuldigeii zur Rechenschaft zu ziehen. Die dauern-
den Pleiten paßten natürlich den sozialistischen Wohnungs-
reformern nicht in den Kram. Wenn daher über die Büß-
wirtschaft im Siedlungsbau gesprochen oder geschrieben wurde,
versuchen sie es so darzustellen, als ob es fiel! u1n uebertreibun:
gen privatkapitalistisch interessierter Kreise handle. Die zahl-
reichen Zusammenbriiche haben aber im Laufe der Zeit auch
dein Berbohrtesten die Augen öffnen müssen. «

Selbst die lautesten Schreier in den roten Liagern aller
Schattierungen werden langsam kleinlaut. Am 26. Juni d. J.
brachte »Die Welt am Aben d« die Mitteilung:

Der ganze Reichstag erschrickt vor dem ungeheuren
SiedluiigsskaiidaL

Jm Reichstag war auf Stangen der Siedler im Ausschuß
für Siedlung und Pachtung die Siedlungsfrage zur Sprache
gebmcht worden. Der Abgeordnete Putz schilderte im An-
schluß an das ihm vom Ansiedlerbund übergegebene Material
die verzweifelte Lage der Siedler. Es kamen »ungeheuerliche
Korruptionsskandale der von der Reichsregierung und Preu-
ßischen Regierung unterstützten gemeinnützigen Siedlungs-
gesellschaften« zutage. ,,Kläglich stotternd versuchten die Re-
gierungsvertreter ihre Ausreden vorzubringen", schreibt »Die
Welt am Abend-«. Die Abgeordneten kamen zu der Einsicht,
daß aus den Ausführungen der Regierungsvertreter hervor-
gehe, in Wirklichkeit müßten die Zustände noch schlimmer sein,
als die Schilderungen des Abgeordneten Putz gezeigt hätten.
Die Siedler hatten erklärt, daß von ihnen Preis e verlangt
würden, die oft die im freien Verkehr geltenden Preise
um 100 Prozent und mehr überstiegen. Die
Zeitung schreibt wörtlich:
« »Ja Müh-lenbeck hat eine Gemeiniiüßige Siedlungs- uiid
�F Kriegerheimstätten A.-G. aus Berlin-Pankow, die mit
- Staatsgeldern unterstützt wird, aii ihren Direktor, der über
- eine ganze Reihe von Gütern, von Villen verfügt, von dem
»« Land, das für die Kriegerhinterbliebenen zum Bau von
F» Kriegerheimstätten usw. und auch für sonstige Siedler be·
�i stimmt war, einen Teil von 113 Morgen verlauft.�

Der sozialdemokratische Abgeordnete Jae ckel ergänzte das
Material durch Mitteilungen aus Ostpreiißem Er erklärte,
daß von den dortigen genieinnützigen Siedlungsgesellschafteii
Land zum Preise von 16 Mark für den Morgen gekauft wor-
den und an die Siedler fiir 160, ja bis zu 800 Mark weiter
verkauft worden sei.  i! Die Zeitung schließt ihren Bericht mit
den Worten: »Diese wenigen Beispiele kennzeichnen die himmel-
schreienden Zustände bei den gemeinnützigen Siedlungsgesells
schaften als ein einziges ungeheures Panama.«

Und was geschieht mit diesen Kreaturen, Die sich auf Kosten
der mit viel Mühe, Sorge und Schweiß zusammengetrageneii
Ersparnisse ihrer Mitinenscheii bereichern�? Nichtsl Die ver-
antwortlichen Stellen nehmen Kenntnis, suchen Entschuldi-
gungen iind �- Die S . . wirtschaft geht weiter! Wenn we-
nigstens eine Besserung eintreten würde. Aber nicht das ein-
mal. Dauernd weiß die Tages-presse über Skandale in Sied-
lungsgesellschaften zu berichten.

Jn folgendem wollen wir zur Jllustrieruug weitere Presses
meldungen der jüngster Vergangenheit zusammenstellen.

Das »Berliner Tageblatt« berichtet in der Abend·
ausgabe vom 26. August über ,,erfolgreiche, soziale« Sied-
lungscixbeit unter der. Uebetskbriftx

Ein Berliner Wohnuiigsskandab Unwiirdige Zustände iii Der
Siedlung Liibars. Ein ganzer Siadtteil ohne Kanalisatiow

»Die Behörden, denen es obliegt, der Wohnungsnot zu
steuern, die mit staatlichen und ftädtischen Gcldiiiittelii S i e D-
lnngen schaffen, verbreiten voii Zeit zu Zeit Mitteilungen
über ihre Bauprograinnie . . . Die schon seit Jahren fertige
Siedlung Heiligeusee hat noch immer keine Straßen,
sondern gru nd l ose Ackerw e ge. Straßenbeleuchtuiig ist
gleichfalls nicht vorhanden, obgleich die Sicdluiig ziemlich ab-
gelegen hinter dein Tegeler Wald liegt. Das gleiche ist bei
der Siedlung Märkische Scholle bei Wittenau zu be-
inängelii.

Geradezu unglaubliche Zustände herrschen aber in
der Siedlung Lübars, die seit dem Jahre 1922 von meh-
rereii tausend Berliner Beamten und Arbeitern bewohnt
wird. Diese Siedluiig ist seinerzeit mit beträchtlichem Rühren
Der Reklametroinmel erbaut worden. Seit sie aber fertig ist,
seit die Siedler dort eingezogen sind, kümmert sich keine Be·
hörde mehr um sie; lediglich die Finanzäinter, die Geld von
den Eiiiwohnerii holen mollen, melden sich.

Obgleich die Siedlung nun schon vier Jahre existiert, hat
sie noch keine festgelegteii Straßen. Boii einer gepflcisterten
Hauptstraße ziehen sich rechts und links völlig verwahrloste,
durch Regen unterwaschene, bürgersteiglose Ackerwege durch
die Siedluiig, die bei schlechtem Wetter völlig grundlos sind.
Straßenbeleuchtung existiert nicht, Kanalisation ist iii der
ganzen Siedliing nicht vorhanden. Ebensowenig elektrisches
Licht und Gas, obgleich die Anlagen bereits seit Jahren an-
schlußfertig sind. Auch die Zustände iii den  11 fern sp ot-
te n j ed e r B e sch r eib u ii g, vor a!leiii iii den sogenannten
,,Behördenhäuserii«, das sind die Häuser der Siedlung, die den
Behörden gehören und von Beamten bewohnt werden, die iii
Berlin keine Wohnung bekommen haben. Jch besuchte eines
dieser Häuser, das einem Eisenbahiiobersekretiir als Rotiiioh-
nung dient. Nach vierjährigeiii Bestehen zeigt das
Haus bereits bedenkliche Verfallserscheinuiigem Der Bitt; ist
so schlecht, daß er überall platzt. Die beim Bau verwandten
Ziegelsteine sind von so niiiiderioertiger Qualität, daß sie zer-
fallen und die Wäiide infolgedessen bereits Risfe aufweisen ...
Da keiiie Kanalisationsanlagen vorhanden sind, fließen die
Abwässer aus deni Haus, aii der äußersten Mauerung her-
unter, in den Garten, was eine ständige Feuchtigkeit der
Mauer zur Folge hat. Das von zwei Parteien bewohnte
Haus besitzt nur eine sogenannte Trockenklosettaiilage die von
den  Einwohnern selbst geleert werden muß. Da aber keiner·
lei Kläranlagen bestehen, iiiuß der Unrat hinter das Wohn-
haus auf das freie Feld geschafft werden. Uiigeziefer und
Fliegenplage sind die Folge dieser inenschenunwiirdigen Zu-
stände. Diese Häuser, in die die Behörden ihre Beamten ein-
gewiesen haben, sind nicht fest funDamentiert, sondern ruhen
auf �ßetonpfoften, die mit einein Biertclstein ausgefüttert sind.
Das heißt: die Kellerwiiiide sind so dünn, daß sie alle Feuch-
tigkeit durchlassem Dadurch wird die Gefahr für die Ein-
wohiier nur noch erhöht. Die Zustände hatten bisher zur
Folge, daß die Ehefraii des Beamten an einein schweren Unter-
leibsleiDen erkrankt ist. Die Baiipolizei kiiiiiniert sich nicht
um die allen Erfordernissen der Wohnungs-
hygiene hohnsprechenden Zustände . . .«

Soweit der Bericht des demokratischen �Blattes. Jedes Wort
zur Kominentieriiiig ist wohl überflüssig. Wie lange wird es
noch dauern, iind die ganze Siedlung Lübars versinkt in
ihrem eigenen Morast! llnd die Siedler? Wie wohl müssen
sie sich im ,,eigenen Häuschen und Gärtchen« fühlen! Ja, Herr
Wohlfahrtsniiiiistev die Siedlungsgesellschaftem diese soliden
und guten Griindungen, haben ihre Aufgabe wirklich erfüllt!

Aehnlich ,,hygieiiisch und gesundheitsförderiid« scheint die
Siedlung ,,Daheim«

zu sein, die sich gegenüber Der Trabrennbahic i« zllicxrieiidorf
an der Lichtenrader Ehaussee hinzieht. Von dieser weiß die
,,Deutsche Tageszeitun g« iii der Ausgabe vom 27. Juli
d. J. zu berichten, daß es dauernd Proteste der Bewohner dieser
Siedluiig über die gesundheitlichen Biißstände insbesondere
die Berjauchung des Bodens durch die Senkgruben und die
fürchterliche Staubplage der Siedliingswege hagelt. Die Sied-
lung besitzt weder Kanalisatioii noch befestigte Straßen. Elioch
schliinnier hat sich der Mangel eines Eiitwässeruiigsaiischlusses
für die Bewohner gezeigt. Die Zustände, die infolge ringe-
regelter Dungwirtschaft und übertreteiiden Sickerwasfers aus
den Senkgruben eingetreten sind, bedeuten mit ihren uiizäh-
ligen Krankheitskeiinen eine G es ahr nicht nur für die Sied-
lungsbewohner selbst, sonderii auch für die gesamte Nachbar-
schaft. Die Fliegen- und Miickenplage ist hier geradezu un-
geheuerltch.

Ein herrliches Gegenstück zu der Siedlung »Daheim« ist die
Siedluiig ,,H eimgarten« in Eller bei Düsseldorf. Jn der
Zeitschrift ,,H a u s u n D G r u ii d« berichtet über die Zustände
in dieser Siedlung ein Besucher wie folgt:

,,Kürzlicl! hatte ich Gelegenheit, einige Wohnungen der
Siedliing ,Heiiiigarteii&#39; in Eller iii Augenschein zu nehmen.
Weder Karl M ay noch ein anderer phantasiereicher Schrift·
steller wäre in der Lage, dieses Elendsbild, welches fiel!
meinen erstaunten Blicken darbot, wiederzugeben! Die
Siedlung ,Heimgarten&#39; wurde in den Jahren 1920/21 von
der Stadt aus Mitteln der Wohiiungsbauabgabe errichtet.
Der Name ist das einzig Schöne an dieser Siedlung. Man
wird uiiwillkürlich an den Heinigaiig ins Jenseits erinnert.
Jedem, der diese Wohnungen betritt, schlägt ein dumpfen
modriger, feuchter Luftzug entgegen, ähnlich, wie wenn man
eine Höhle betritt. Ich habe fingerdtcke Schimmel«
bild un g beobachten können. Die Bewohner dieser Moder-
höhlen müssen jedes Jahr ihre Matratzeii erneuern lassen, da
die Gurte durchgefault und die Federn durchgerostet sind.
Die Betten i1. einem folchen Ziiiiiuer siiid feucht und naßkalt,
und ich möchte Den Beigeordneten, Oberbürgermeister oder
Wohlfalirtsiiiinisier sehen, Der vier bis fünf Jahre lang in



einem solchen Bett schläft. Da die Häuser nur einsteiiiig
gebaut sind, so können die Bewohner es vor Kälte kaum
aushalten. Jn dem Mauerwerk klaffen zahlreiche vom steiler
bis ziir Dachrinne sich erstreckende breite Ris s e.
Nicht nur die Wünschen, sondern auch die Tiere bekommen
die Nachteile dieser verpfuschten Siedlung zu spüren. Wasch-
kiichen iiiid Ställe flnb nur durch eine dünne Wand ge-
trennt, die an der Betondecke klebt, während man mit der
Hand unter der Mauer hindurchfassen kaum«
Was sagt dazu Herr Damaschke? ,,Laiid heißt die

Losung, Land« Uns scheint das einfachste Zimmer in einem
Miethause hygieiiischer als diese Siedliings-Rheumatismus-
budeiil

Ein weiteres Beispiel für die -hervorragenden" Leistungen
der Siedluiigsgesellschaften ist die Siedlung der

Niedersächstschen HeimstMe tu sammt-et.
Auf Grund der T « � «, dssssssg vom 11. Fe-

bruar 1924 hat diese Gesellschaft als provinzielle Wohnungs-
fürsorgegesellschaft in HaniioveisBothfeld eine Beanitensiedlung
von fiinfzig Heiiiistätteii erbaut. Von diesen Heiiiistätten sind,
wie die Siedler selbst in einer Eingabe an das Wohlfahrts-
ministerium ausführen, obwohl sie bereits seit fast einem
Jahre fertiggestellt sind, 18 noch nicht bezogen. Der Grund
für das Noch-Freistehen der Häuser trotz der auch in Hannover
großen Wohnungsiiot ist darauf zurückzuführem daß die
Heiinstlitteii in baulicher Hinsicht sehr zu wünschen übrig lassen
und daß die geforderten Preise zu hoch sind.

Die Siedler bemerken, daß die Niedersächsische Heiiiistätte
die Kaufpreise während der Bauzeit um 50�80 v. H. ge-
steigert hat. Die Steigerung fegte erst ein, nachdem die Häuser
bereits im �Rohbau fertiggeftellt bzw. unter Dach waren. Die
enorine Erhöhung der Kauspreise ist völlig ungerechtfertigt, zu-
iiial die Häuser folgende erhebliche Mängel aufweisen:

1. Das zum Bau der Häuser verwendete Holz ist nach
Aeußerung von Fachleuten durchaus mindern! ertig,
auch die Bearbeitung läßt sehr zu wünschen übrig. Türen unb
Fenster schließen so schlecht, daß ständig gesundheitss
schädliche Zugluft in den Räumen herrscht; durch die
geschlossenen Fenster dringt Regen und Schnee reichlich ein.
Die Fensterbesihläge find aus minderwertigeni �Blech gefertigt,
so·daß schon bei windigem Wetter die Fensterfliigel herab-
gefallen sind. Die Fußbodenbretter sind schlecht gehobelt und
iiiuldenföriiiigz außerdem federt der Fußboden sehr. Der su-
staiid muß auf die schwach-en Balken zurückgeführt werden.
Auch die Kellerdecken haben nur Holzbalken von 20/10 3enti=
meter. Da, wie schon erwähnt, das Holz sehr minderwertig
ist, ist zu befürchten, daß die Balken bald morsch werden, zu-
mal das Grundwasser im verflossenen Winter monate-
lang bis zu40 Zentimeter Höhe in den Häusern stand.

2. Der innere und äußere Anstrich der Häuser ist schlecht.
Die Fußböden sind bereits stark abgetreten.

3. Das Fensterglas ist Ausschußware
4. Die D ä ch er sind z. T. trotz wiederholter Ausbesserungen

noch u n d i ch t.
5. Die Außenwäiide lasseii stellenweise Regen durch.
Bezeichneiid fiir die Minderwertigkeit der Häuser ist, daß

der BeaiiitenwohiiungssVerein Haniiover die Uebernahiiie der
Häuser in seine Verwaltung abgelehnt, der Preußische Beam-
tenverein Hannover die Häuser für nicht beleihbar erklärt hat
und daß der Magistrat Haniiover die anfänglich bewilligten
500ll0t !Rm. Hausziiissteuerhypothek auf 3000 Rai. erinäßigenwo e

Recht interessant in diesem Zusammenhang ist ein Aufsatz
iiii ,,Berliner Tageblatt« vom 28. August d. J. mit
der Ueberschrifn

Wie Berlin die Bcculust fördert.
Es heißt hierin: »Die Schwierigkeiten, die der Bautätigkeit

in Berlin entgegenstehen, sind bürokratische Schwierigkeiten.
Bevor ein Bauvorhaben praktisch in Gang gebracht werden
kann, miissen 38 behördliche Stellen passiert werd-en. Wir
lass-en eine Aufzählung der Amtsstellen folgen,
deren Genehmigung eingeholt werden muß:
z; 1. Katasteramh 2. Gruiidbiichamt, 3. Ebermeffungsamt,
IF« 4. Gartena1iit, 5. Baupolizei  Bezirk!, 6. Baupolizei  8en-
 trale!, 7. Baupolizei  Polizeipräsideiit!, 8. Baupolizei  Wohl-
is· fahrtsministerium!, 9. Kaiialbauamt  Bezirk!, 10. Kanals
 bauanit  8entrale!, 11. Straßenbauanit  Bezirk!, 12. Stra-
":-I; ßenbaiiamt  8eiitrale!, 13. Straßenbaupolizei  Bezir-k!, 14.
 Straßenbaupolizei �e-ntrale!, 15. Städtebauamt  Bezirk!,
 16. Städtebauamt  8entrale!, 17. Qberpräsideiih 18. Ber-
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» kehre-winkt, 19. Sachoerstäiidigentiusschuß  �Band�!, 20. Sachver-
ständigenausschuß  8entrale!, 21. Siedlungsdeputatioii  Be-

. zirl!, 22. Siedlungsdepiitation  8entrale!, 23. Grundstücks-
« aint  Bezirk!, 24. Gruiidstücksamt  8entrale!, 25. Bezirksaint,
l 26. Bezirksversammlung 27. Riaglstrah 28. Staidtverords
t netenversammlung, 29. Wohniingsfiirsorgegesellschafh mit
_ 30. Aufsichtsrat, 31. Arbeitsausschuß, 32. erweiterter Arbeits-
s ausschiuß 33. �Bauiominiffar, sit. Polizeiverwaltung, 35. Elek-
· trizitätsiverk, 36. Wasserwerk, 37. Gaswerk, 38. Parkver-
waltungl« Die Nummer 39 ist dann vielleicht «�- das
-"- Jrrenhausl

Eine wahrhaft entsetzliche Listel . . . Wer diese 38 Dienst-
stellen passieren will, braucht ziir Erledigung nicht weniger als
drei Monate, wenn alles gut geht und der Bauherr über
kräftige Ellenbogen verfügt. Nornial dauert der Leideiisweg
wohl mindestens ein halbes Jahr -�� und daiin ist die Bauzeit
vorbei.

Einige Beispiele mögen die ungeheuerlichen S ch w i eri g -
ke it e n illustrieren, die besonders bei größeren Bauvorhaben
entstehen, die die Aufschließung des Terrains voraussehen. Da
konkurrieren z. B. die Elektrizitäts- uiid Gaswerke mitein-
ander. Das Gaswerk reduziert die Zuschüsse für die Legung
der Leitungen -� vor deni Kriege wurden Zuschüsse dieser Art
iiberhaupt nicht erhoben �, wenn die Straßenbeleuchtung eben-
falls den Gaswerken übertragen wird oder wenn in den Bade-
zimmern Gasbadeöfen aufgestellt werden. um die Beleuchtung
der Straßen konkurriert aber auch das Elektrizitätswerk, und
viele Leute ziehen den billigeren Kohleiibadeofen dein Gasbades
ofen vor.

Ein anderes Beispiel: Es kann vorkommen, daß ein Bau-
unternehnier mit Rücksicht auf das Waldschutzgesetz einen Baum
nur fällen kann, wenn sein Gesuch voiii Garteiiamt und der
Baupolizei des Bezirkes gebilligt und vom Oberpräsidenteii
zu seinen Gunsten entschieden wird.

Ganz toll werden die Verhältnisse aber, wenn parteipolitische
Verbohrtheit den langwierigen Jnstanzeiizug, besonders die
lokalen Bauinftanzen zur Sabotierung unliebsamer Bauoor-
haben ausnutzt . . ."

Ein besonderes Kapitel in der Geschäftsgebaruiig der Bau-
gesellschaften sind die Baukosteiizuschiisse Das ,,Berliner
Tageblatt« berichtet in seiner Ausgabe vom 22. August
b. J. hierüber unter der Ueberschrift:

Verlorene Baukostenzuschiissa
Eine Gartenstasdt-Gesellsohaft baute im vergangenen Jahre

Wohnhäiisey ohne über irgendwelche Geldmittel zu verfügen.
Eine erste uiid zweite Hypothek wurde von öffentlichen An-
stalten und der Wohnniigsfiirsorge gegeben. Eine dritte Hypo-
thek mußte der Bauunternehmer eiiischießem Sie soll durch
die später eiiiziehenden Mieter in Form von Baiikosteiizu-
schüssen abgetragen werden. Das Blatt schreibt dazu:

,,Wiirde nun die Gesellschaft mit der erforderlichen Sorg-
falt und Sachkenntnis an die Errichtung des Wohnungsblocks
herangegangen und sich bewußt gewesen sein, daß sie die Inter-
essen der eigentlichen ,Bauherren�, also der Mieter, wahrneh-
nien muß, so hätten immerhin Wohiihiiuser entstehen können,
die verbiirgen, daß das Geld der Mieter, nämlich die Bau-
kostenzuschüsse, nicht verloren sind. Diese selbstverständliche
Vorsicht ist aber von der oben genannten Bauabteiliing außer
acht gelassen worden. Es traten M iß stä n d e ein, wie wir sie
jetzt bei einem Wohnungsblock in Paiikow erleben. Die von den
dort eingezogeiien Mietern abgeschlossenen Mietverträge schie-
neii vollste Gewährung in bezug auf Sicherheit und Rückzahl-
barkeit der Baukostenziischüsse zu bieten. Erst nachträglich
stellte sich heraus, das; diese G eld er als v erloren ange-
sehen werden miissen und daß die hypothekarische Sichekstelliiiig
der Baukostenzuschüsse wegen Ueberlastuiig der Häuser eine
problematische Maßnahme wars«

Es ist doch eine feine Sache, mit dem Gelbe anberer Leiite
Häuser zu bauen! Der Mieter, der in gutem Glauben sein
Geld als Baukostenzuschuß hergab, sitzt unter Uiiiständen nach
Ablauf seines Mietvertrages auf der Straße. Räumt er aus
irgendwelchen Gründen schon vorzeitig die Wohnung, dann
hat er regelmäßig nicht nur den Baukostenzuschuß sondern
auch die Wohnung verloren, die er mit seinem miihsam er-
sparten Gelde erworben hat. Jst es da zu verwundern, daß
ungezählte Wohnungen leerstehen? Von den
86 Wohnungen des genannten Pankower Wohnungs-
blocks sind, wie das »Berliner Tageblatt« schreibt,
seit November vorigen Jahres heute noch etwa ein D r i t t el
u n v e rm i ete t. Es scheint überhaupt eine besoiidere Eigen-
schaft der Siedlungswohiiungen zu sein, daß sie [ich nicht ver·
mieten lassen.

Die demokratische ,,B. R. am Mittäcss brachte« an!
26. August d. J. folgende hiibsche Notiz:

Jn Neu-Sirnitz gibt es zu viele Wohnungen.
,,M-ciii hört ooii vierköpfigen Seeschlangeth »VVT«! ftefs

funktionierenden Feuerzeugem von Fahrstühleiy die nie außer
Betrieb sind, von freuiiidlicheii Beamten -� man hört S, MM
denkt nach und hält·s sogar für möglich! Wenn man aber
vernimmt, daß es ein deiitsches W ohiiun gsamt gibt, das
40 billige Wohnungen anbietet, weil es keine Mieter
fin d et, dann kann man es einfach nicht für möglich BAUER·
Schließlich muß man aber auch an Wunder glauben, denn das
Wohnungsamt von Neu-Streits; fahndet wirklich nach 40
Mietern fiir leere Wohnräumel« ·

Trotzdem die Siedliiiigsgesellschaften Pleite über Pleite er«
leben, ihre Wohiiiiiigen leersteheiy machen sie noch gute Ge-
schäfte. Dauernd werden Unternehmungen aus-gekauft und
ungegliedert. Wo kommen die hierzu nötigen Gelder eigentlich
her? Die »O ftp r en ß i s ch e H e i m st ätte«, die nebenbei
Baustoffhaiidel in größtem llmfange betreibt, ist Besitzerin einer
siegelei, die mit wahnsinnigeii Kosten auf Pachtland neu auf-
geführt wurde. Bei eineiii angelegten Kapital von·55q·000
Mark und 225 Millionen jährlicher Fabrikuiächtigkeit durfte
sie wohl kaum die Berwaltungslosten hersauswirtschafteiu Die
Gesellschaft besitzt eigene Tischlereibetriebe, die unrationell ar-
beiten. Sie gründet fortgesetzt neue Tochter«
gesellschafte"n, so daß sie nur noch Selbstzweck fur die
Erhaltung des eigenen großen Beamteiiapparates bedeutet.

Die genieiniiiitzige Berliner Wohnuiigsfiirsorges
gesellschaft gab Anfang dieses Jahres einen Ge-
schäftsbericht heraus, der in diesem Zusammenhange
auch Erwähnung verdient. Der Bericht gibt einen J a h res-
gewinii von annähernd 3 Millionen Nin. an, fur
ein ,,genieiiiiiiit3iges« Unternehmen jedeiifalls ein ganz nettes
Siiiiiiiichem Ueber den Gewinn schreibt sie selbst: »Ein Teil des
Reingewinns staiiiiiit iin wesentlichen aus dem Verkauf von
Gruiidstiickem die von der Wohnungsfürsorgegesellschiaft eben-
falls zur vorübergehenden  l! Kapitalsanlage unter besonders
günstigen Umständen erworben nnb zuni Teil mit Gewinn
 zuni Teil wohl mit Verlust?!, durchweg aber iin Rahmen der
auf dein Grundstiicksniarkt herrschenden Preise im Laufe des
Geschliftsjahres verkauft worden sind . . ." Nennt man dies
nicht Spekulation? Diese ivird von einer »Jeiiieiiiniil3igen«
Gesellschaft betrieben?! Mit öffentlichen Geldern werdeii also
Geschäfte geiiiacht? Derartige Geschäfte sind doch sonst bei den
den ElBohiiuiigssü Wrgegesellschasten nahestehenden Personen so
verpöntl Jnteressaiit ist ferner, daß die Zinseinn»a»l!-
men aus öffentlichen Mitteln lediglich deiii Verfügungsrecht
des Dlussiclitsrates unt-erliegen, ohn e d aß ein e K on-
tr o l l e b i e f er Ein n a h in e n hinsichtlich ihrer ordnungs-
mäßigen Verweiidiing und Verwaltung durch eine Behörde
stattfindet.

Eiaentiiiiiliclie Geschäftsverhältnisse iiiiissen bei der Sied-
lungsgesellschaft ,,Geinein schaft der Freunde in
Wüstenroth« herrschen. Wie die ,,Tägliche Rund-
schau« berichtet, ist seitens der Polizeidirektion Heidelberg
der Betrieb des Unternehmens für Baden gesperrt wor-
den, nachdem bereits Tochtergriindungen in anderen Landes-
teilen verboten worden waren. Mit der Gesellschaft hat sich«
der Staatsanwalt beschäftigen niüsseiu

I! . II
Soweit das beliebig zu vermehrende TatsacheiimateriaL Wir

haben weiter oben eine Aeiißerung des »Vorwärts« zittert,
daß sich nach seiner Meinung uiisere Wohnungswirtschaft lang-
sam aber sicher zu einer Groteske entwickelt habe. Wer unser
hauptsächlich aus der Linkspresse zusammeiigestelltes Material
genau durcharbeitet, wird die n e u p r e u ß i s ch e S i e d -
lungs p olitik nicht eine Grotesle, sondern vielmehr ein
T r a u e r s p iel nennen iiiüssen. Denn es mag für die Poli-
tiker des »Vorwärts« und ihre �bürgerlichen� Trabanten niög-
lich sein, die von ihnen eingeschlagene Politih nachdem sie sich
als falsch erwiesen hat, einfach beiseite zu schieben und sie als
grotesk zu bezeichnen. Für pflichtbewußte und ver-
a n t w o r tu n g s v o l l e Politiker erscheint das Kapitel Sied-
lungspolitik nicht mehr als eine Groteske, sondern als ein
politischer Skandal allerersten Ranges.

Wir wollen uns angesichts der ungieheuerlichen Katastrophe im
Siedlungsweseii nicht, wie die Liiikspresse, damit begnügen,
gelegentlich über besonders schlimme Auswüchse zu berichten.
Unsere Pflicht ist es, ebenso wie die Pflicht jedes verantwor-
tungsbewußten Staatsbiirgers, für Abhilfe öffentlicher
Mißstände zu sorgen.

Wir stellen also fest, daß die vernichtenden ,,Erfolge« der
Siedlungspolitik dies Preußischen Wohlfahitsuciicisteriums zu
einem solchen Skandal geworden sind, daß sich Lan d t a g und
breitere Qeffentlichkeit sofort gründlich damit be-
fassen müssen. Denn:

Es ist Tatsache, daß kMillionen und aber Millionen mühselig ausgebraohter Steuergroschen in
uiiverautioortlicher Weise o h u e je d e n ä h e r e K o n t r alle verpulvert werden dureh sogenannte
gemeinnützige Gesellschaften.

Es ist Tatsache, daß diese verluderten Steuermillionen zwar einer Reihe von Schmarotzern
ein sorgenfreies und luxuriäses Leben gestatten, aber nicht bestimmungsgemäß zur Abhilfe der
Wohnungsnot verwendet werden.

Es ist Tatsache, daß trotz der herausgeworfenen HausziussteuenMilliouen die so oft be-
hauptete Wohmmgsnot nicht abgenommen hat, da trotz der Hauszinsfteuerhypothebeu Mietpreise
und Bauliostenzuschiisse dieser Neubauwohniingen für den Arbeiter- und Mittelstand uner-
fchwinglich sind.



Wir fordern deshalb nachdrkicliliclp daß umgehend eine p a r l a -
mentarische Untersuchung eingeleitet wird.
Vom Wohlfahrtsmiuisterium nmß genaue N e ch n n n g s l e g u n g
verlangt werden über die Gelder, die aus dem Hauszinssteuerauß
kommen an die ,,gemeinniitzigen« Siedlungsgesellschaften gegeben
worden sind.
Das Wohlfahrtsministerium muß gezwungen werden, belianntzugebem
in welcher Weise die Hauszinssteuermittel von den Siedlungsgefelb
schaften v e r w e n d et worden smd.
Das Wohlsahrtsministerium hat eine g e n a u e S t a t i st i I: vorzu-

  legen, wie viele Wohnungen von den Siedlungsgesellschasteu mit Haus-
zinssteuermitteln erbaut worden sind, wie viele Bauten Zufatzhyvotheben
bekommen haben, wie viele von diesen Wohnungen überhaupt besetzt
sind.
Und endlich muß vom Wohlfahrtsminifterium einmal lilipp und Etat
die Frage beantwortet werden: Wem g e h ii r e n eigentlich die
Hauszinssteuerhypotheben? DemStaat,denLändern,
den Gemeinden oder den Fiirsorgegefellschaften?
Wo sind die 3 i n s e n geblieben, die bisher fiir Hauszinssteuerhypm
thelien gezahlt wurden?
Das deutsche Volh hat schließlich das N e ch t, zu erfahren, wem die
von ihm ausgebrachten Steuersummen endgiiltig zugute liommen und
wie sie eigentlich verwendet werdens!

Eine � ungewollte? � Antwort des Jnnenministers
Der ,,Amtliche Pveußische Pressedienst« verbreitete am nen und gleichzeitig anzugeben, in welchem Verhältnis der meinden« ist zwar erfreulich �- ,,erfreulich« insoweit nämlich,

15. September 1926 � zehn Tage nach dem erstmaligen  Bes Staat an dem Gesanitlapital der Hauszinssteuerhypotheken als endlich überhaupt einmal enthüllt wird, wer nach Ansicht
scheinen des vorstehenden Artikels in der Zeitschrift »Das beteiligt ist. Jn denjenigen Fällen, in denen die Hauszins- des Jnnenministers rechtlich Gläubiger der Hauszinssteueri
Grundeigentum.« �� einen Nunderlaß des Preußis steuermittel nicht an dritte Personen als Hauszinssteuers hypotheken ist· Offen bleibt dagegen, auch nach dieser amt-
schen Ministeriums des Innern -� vom 7. Sep- hypotheken gegeben, vielmehr siir Bauten der Gemeinden lichen Erklärung, immer noch die Frage, inwieweit neben den
tembet 1926- IV St� 1281 ·-- 0011 M NU- 42  Sp- 847 ff.! des verwandt worden sind, hat die Ausführung der Schuld aus Gemeinden auch der Staat den Hauszinssteuerhypotheken
,,Ministerial-Vlatts für die Preußische innere Verwaltung» der Passwseite und der Forderung auf der Aktivseite zu rechtlicl! und tatsächlich ,,be igt« ist. Fest sieht jedenfalls,
abgedruckt ist. Dieser Runderlaß hat folgenden Wortlaut: erfolgen« i auch nach dieser amtlichen Erklärung und »Gmpsehlung«, das;

»Gläubiger der Hauszinssteuerhypotheken sind die  �es Dieser Nunderlasz des preußischen Jnnenministers wurde, 1110000 die 1001110111000 111111! de! 61001 111111011» 111011110 511111111011
meinden ohne Niicksrrht darauf, di! diese. aus dem gemeiud- wie erwähnt, durch de» »Amt1ichea Preußischea Pressediensp sie insgesomt an Hnusztnssteuerhopotheken in den legten ein�
Iichen Hnissszisisssssissi «« oder a dem staatlichen verbreitet, soll also wohl bewußt einer breiteren Oeffentlichleit 0111110111 3000011 �011590111013f011" HERR« _ _ _ »
Wdhuuugsfiirsdrgefdads stammen. Aus Tatsache, daß die zugcingig acht werde . Es ist immerhin denkbar, daß er »Der vbenistierte Runderlnß des Jnneiiministers ist übrigens
Gemeinden in der Verfügung über die zu ihren Gunsten die große egung in ten Volksschichten besänftigen soll, 0111 ��30ff1�10 011101110 1511190110 Des �310910111119511101100111011 is!
begründeten Hauszinssteuerhypotheken beschränkt sind, kann die wegen der fkandalösen Verwaltung der Hauszinssteuers Oppelnsss Dsß 010100 _n130111�10"_ Als NUNDETIUB 011 10111111000
nicht gefolgert werde , das; diese Hypotheken nicht zum  bes Mittel, insbesondere der «; »« s« «« " · - entjtanben C!b°kpt°¢d°tBB°n° 91°9�°"��951�?1�11b°�1°�r Lmidkäkes Stadt·
Wände« "gen km �um der «· · « »« s»- u » J «» ist» und Landgemeinden verschickt wird, beweist uns feine besondere
gehören. « sind daher in die nach den Gemeindeverfassungss Wenn nun die Staatsregierung annimmt, daß sich v era n t - Wschkkgkekks 11110 Daß 1111 6111011011 Zahre NOT! Schafftkvg 000
gesetzen zu fiihrenden Vermögensverzeichnisse aufzunehmen. wortungsbewußte Staatsbürger mit einer solchen Er� HUUSzkUSfkE 0111 1011001 151103 1100112011111 11001! 110119 Ist«
Dabei empfiehlt es sich, zur Klarstellung der Vermögens» tlärung zufrieden geben, so ist sie im Jrrtuml Dies e »Ant- 80191 Mit V V 11111011001? 5100001191011 VII! YUSUUUVIIGSU ZU-
lage der Gemeinden, die Hauszinssteuerhypotheken in den wart« genügt nicht! Die Feststellung in dem Rund. stande in dem ganze« Svstem . « - m05 wn: 10 0011011010100-
Vermsögensverzeichnissen als. solxhe besonders zu kennzeichs erlasu ,,Gläubiger der Hauszinssteuerhypothelen sind die Ges Wahrhaftig: eine [a ub ere W ir t s chaftl

�am Urunbelpemm.�" « sdkätleitung Berlin W w, Mohrenstraße M. l
QYICILUCPELIIIIPYIIMICKGUMVY 06811:! III.




